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Die beiliegende Karte IaBt erkennen, dab diese Untersuchung
schon vor 20 Jahren hitte erscheinen sollen. Damals waren
alle Arbeiten beendet, Alle Fossilbestimmungen tragen die Jahres-
zahl 1910 bis 1912, Ein Teil des Manuskriptes liegt seit jener
Zeit. Bs sollie zugleich mit der geologischen Spezialkarte
Trautenau—Politz und Schénau bei Braunau herauskommen.
Diese Karten sind seit jener Zeit im Manuskript fertig. Die un-
befriedigende Drucklegung der geologischen Karte Josefstadt—
Nachod veranlaBte mich, die Manuskripte zuriickzuhalten, um
Verbesserungen beim Druck der detailliert durchgearbeiteten
Blitter abzawarten. Alles andere erklirt sich aus dem Zerfall
der alten Monarchie. Ob die Drucklegung der Karien noch er-
folgen wird, ist ungewiB. Einstweilen wili ich die Resuliate
dieser zehnjahrigen, im Dienste der k. k. geologischen Reichs-
anstali durchgefiihrten und spiter teilweise ergiinzten, Feldarbeit
kurz bekannt geben.*)

Der variszische Untergrund,

Die kristaltinen Schiefer des Unifergrundes kommen im
Adlergedbirge und im Rehorn in groferen Arealen zum Vor-
schein. An der Westflanke des Adlergebirges verschwinden
Phyllite und Griinschiefer (Metadiabase) unter der Sediment-
decke. Als ,Griinschieferformation* wurden die leiztgenannten
Schiefer zusammengefaBt (W. P., 1909). Sie liegt unkonform

*) Die Drucklegung dieser Arbeit wurde durch eine Subvention
der Oesterreichisch-Deutschen Wissenschaftshilie in
Berlin ermiglicht. Die Geologische Bundesanstalt in Wien
stelle entgegenkommendst die seinerzeit fiir diese Verdffentlichung herge-
stelite Karterauflage zur Verfiigung. Beiden Stellen wiinschen Autor wund
Schriftleitung auch hier besten Dank auszusprechen.
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zum Phyllit. Es wird zn untersuchen sein, ob etwa Deckenbau
vorliegt. Die Phyllite erfuhren eine Zweighedemng in ,,Biotit-
phyllit* und ,,Serizitphyllit“, Der Biotitphyllit fillt gegen W
unter den Serizitphyllit. F. E. SueB (1926) faSt den Biotit-
phyllit als einen Phyllonit anf, was mir sehr berechtigt erscheint.
Starke tekbonische Verformung ist auch sonst der Intrusion des
,,Cermaer Granits” worangehend erkennbar.

Serizitphyllit, wie er am Wesiful des Adlergebirges unfer
der Kreide verschwindet, kommt unter ihr im Aupatal bei Riesen-
burg, im Schwarzbachtal bei Untergrund und am Switschinbruch
stidlich Schurz zum Vorschein, Das S—N - Streichen des Adler-
gebirges. weicht, soweit es die spirtichen Aufschliisse erkemnen
lassen, einem gegen W gerichieten Sireichen. Auch einige Bohr-
locher zeigen unter der Kreide dieselben Phyllite an (W. P,
1910). Zwischen Josefstadt und Schurz scheint demnach’ das
Gesicin weit verbreitet zu sein. (Fig. 6, S. 124.)

Eine andere Gesteinszone, die ich kurz als Switschin-
zone bezeichnen will, ist vom Switschin her gegen NO in
die Inselberge und Klippen (W. P., 1922) verfolgbar, die siidlich
von Trautenau das Botliegende durchragen. Das Leitgestein der
Zone ist der Switschingneis, ein stark kataklastischer Muskowit-
gneis. Neben etwas Orthoklas enthilt er reichlichen und fein-
verzwillingten Albit. Es ist ein Orthogneis won siark saurem
Charakter. Kennzeichnend fiir ihn sind etwa zentimetergrofe,
mndliche und diinne, graue Tonschieferflatschen, die meist nichis
anderes als eine Form exiremer Mylonitisierung, also Druck-
flichen, sind. Katzer faBte den (Gneis als Kern einer Anti-
klinale auf. Die geringe Metamorphose der nmgebenden Schiefer-
gesteine, namlich Griinschiefer, Grauwacken und Tonschiefer,
regt zur Frage an, ob der Switschingneis wirklich wurzelt.

Im Klippengehiet ist der Switschingneis namentlich fiber den
Kahleberg und Fichtenberg auf Deutsch-PrauBnitz zw in W—0-
Richtung verfolgbar., Neben ihm finden sich phyllitische Ge-
steine, die sich aber u. M. als weitzehend mylonitisierter Swit-
schingneis erweisen. Die am weitesten gegen NO vorgeschobenen
Klippen liegen bei Standenz (P. 534 und P. 508) und bestehen
ebenfalls aus ganz dichiem Gneismylonit der bei P. 534 gegen
NW einfallt. Neben den phylitischen Zerreibungsprodukien sind
im nordlicheren Teile des Klippengebietes Chloritgneis und etwas
Griinschiefer anzutreffen.



— 3 =

Im Rehorn herrschen Glimmerschiefer mit eingelagerten
komigen Kalken, die lange Linsen bildend, vom Gipfel mnach
Marschendorf verfolghar sind. Im westlichen Teil des Glimmer-
schiefers ist weithin ein glimmerarmes Feldspatgestein verfolg-
bar, das ich im Feide als geschieferten Aplit notierte. Orthoklas
und Quarz bilden ein verzahntes und kataklastisches (Gewebe,
in dem nur minimale Mengen kleiner Muskowitschiippchen liegen
und ab und zu ein Albitkérnchen. Man trifft diese bemerkens-
werte Einlagerung an in dem Bergriicken, zwischen Albendorf
und Kolbendori und kann sie von Freibeit bis nahe an die
Landesgrenze verfolgen. Wie mir mein Freund G. Berg mit
teilt, nimmt das Gestein dieselbe Position ein, wie der weithin
verfolgbare ,,Quarzitschiefer auf Blatt Kupferberg, mit dem es
auch manche Ahnlichkeit aufweist.

Michtige Ziige von Metiadiabas sind dem &stlichen Teil des
Glimmerschiefers ein- und vorgelagert. Schon Jockelys Auf
nahmen haben gezeigt, daB die Schiefer des Rehiorn in schatrfer
Wendung ans der N—S- Richtung in West umschwenken. Des-
halb, aber auch wegen der Zwischenschaltang der Switschingneis-
zone ist ein direkter Zusammenhang mit den Ge
steinen des mniérdlichen Adlergebirges unwahr
scheinlich. Gesteinsibnlichkeiten zwischen den Schiefern des
Adlergebirges und des Rehorns sind vorhanden und bereits von
Berg (1912) hervorgehoben worden. Berg betonte wor allem
die Analogie in den Metadiabasen. Dabei kiinnte man sich noch
fragen, ob man diese nicht immer bei diesem Gesteinstypus
finden wiirde. Der -Glimmerschiefer des Rehorn nihert sich
namentlich in seinem &stlichen Teile schon dem Phyllit. Ein
kleiner Gehalt an Biotit, der oft zu Chlorit umgewandelt tst,
verleiht ihm dunkle Farbe. Dies, leichter Feldspatgehalt und
starke Durchbewegung sind weitere Ahnlichkeiten mit dem Biotit-
phyilit des Adlergebirges und man kénnte Berg vollkommen
beistimmend auch diese Sedimenie nur als eine Fazies etwas
erhohter Kristallinitit bezeichmen. Ein micht zu iibersehender
Unterschied besteht jedoch in dem Auftreten der Kalklager und
in dem weit verfolgharen Lager aplitihnlichen Schiefers. Ich
michte die Frage der Gesteinszusammengehérigkeit noch offen
assen.

Kristallin findet man endlich als Einklemmung am
Hronov-Parschnitzer Bruch wvon der ReuBenhthe bis
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zum Quertale von Daberle, Was auf der Reullenhihe am H.-P.-
Bruch und den begleitenden Staffelbriichen sichtbar wird, sind
Griinschiefer und Glimmerschiefer wie im Rehormn. Weiterhin
aber, in groBen Aufschliissen bei Gabersdorf anstehend, sind
diaphthoritisierte Gneise, die bis zur Unkenntlichkeit geschiefert
und gequilt, zersetzt und durch Eisemoxyd gerdtet sind. Die
gesiindesten  Stiicke, sowie das relativ gut erhaltene Material
von der Bergkoppe bei Markaunsch, erweisen sich als hochkata-
klastische Orthogneise. Die Kataklase ist ebenso wie die Dia-
phthorese zu weilgehend, um mit der postkarbonen Tekionik am
H.-P.-Bruch erklirt zu werden. Von den Petzelsdorfer Gneisen,
an die man zunichst der Lage nach denken kénnte, unterscheidet
sie das Fehlen der Blauquarze, die weit sauere Gesteinsbeschaf-
fenheit (immer Albit, nur bei. Doberle Oligoklas) und die, min-
destens teilweise fehlenden, femischen Minerale. Hie und da. in
phyllitihnlichen Schiefern hemerkbarer Chloritgehalt, sowie eine
Grimschiefereinlagerung an der Eisenbahn im Litschetale, lassen
wenigstens fitr manche, kleinere Teile den Magnesiagehalt zu.
Niher steht der Switschingneis. Aber seine schwarzen Schiefer-
flecken fehlen, er hat weniger Orthoklas, keinen Mikroklin, wie
er hier wiederhol bemerkt wurde. Ein sehr sparsamer Biotit-
gehalt ist im Switschingneis verbreitet, hier nicht. Die Lagerung
ist schwer eindeutig zu erkennen, Einfallen gegen NO und Ost
war gelegentlich abzunehmen.

Dathe erwihnt (Salzbrunn, S. 123) ans dem Peirvschacht
unweif Markamsch Phyllit (eine Probe war ithm zugeschickt wor-
den). Wenn die Bestimmung richtig ist, findet bei Markansch
ein rascher Gesteinswechsel statt. Die Bohrproben von Peters-
dorf, wio nahe der groflen Schletfe, das Karbon durchbohrt swurde,
sind schwer eindeutig zu bestimmen. Quarzreicher Phyllit kommt
anch hier in Frage,

' Karbon.

Gliederung, Charakteristik und Flézfithrung des Karbon wur-
den andernorts (W. P., 1909 und 1924) eingehend besprochen,
so daf ich mich hier auf Erginzungen zur Karte beschrianken
kann.
Aufbauvend auf iltere Arbeiten wurde wesentlich anf petro-
graphischer Grundlage folgende Einteilung erzielt:

Stefan (Schwadowitzer Schichten, d. i. Ottweiler Schichien
der Ubersichtskarte)
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Radowenzer Flozzug (140 m); .

Hexensteinarkose (1000 m) durch .auskeilende Wechsel-
lagerung mit rojen .Schwadowitzer Schichten verzahnt;

[dastollen-Flozzug (= liegender Flézzug) oder Schwado-
witzer Flozzug (120 m);

rote Schwadowitzer Schichten (220 bis 260 m).

Diskordanz.
Westfal (Schatzlarer Schichten)

Gneiskonglomerat (Analogon des Holzer Konglomerat im
Saargebiet), (200 m);

Flozfithrende Schatzlarer Schichten (= stehender Fléz-
zug oder Erbstollenfitze oder Xaveristollenfléze, filsch-
lich auch untere Schwadowitzer Schichten genannt):

obere, flizarme Zone mit Strumpibach==Amalienfloz
(330 m, z. T. geschitzt);
obere Flozgruppe (Friedrich F. bis 23.), (230 m);
flozleeres Mittel (110 m};
Liegendflozgruppe (> 120 m).
Weibsteiner Schichten.

Schatzlarer Schichten.

Die grauwackenihnlichen Sandsteine wund kleinstiickigen
Quarzkonglomerate der Weilsteiner Schichten kommen bei Bober
nur etliche Meter weit iiber die bohmische Grenze heriiber.

Lings des groBten Teiles des bohmischen Muldenfliigels bildet
der Hromov-Parschnitzer Bruch die Liegendgrenze der Schatz-
larer Schichten, so daff sie im Tagesausstrich nur unvollstindig
eniwickelt sind. Bis zum unieriagernden Kristallin kenni man
sie nur zwischen der ReuBenhdhe und dem Xaveristollen. Thre
stark wechselnde Michtigkeit und der Umstand, dal die Schichten
nur dort vollstindiger und flézreich entwickelt gind, wo sie die
griBte Michtigkeit besitzen, liefl erkennen, daB Ausfiillungen
von Einzelbecken vorhanden sind, die durch Schwellen
getrennt werden. Uber die Schwellen greift nur der flozarme,
hangende Teil der Zone hinweg. Bubunoff hat kiirzlich den
interessanten aber schwierigen Versuch unternemmen, im an-
grenzenden Niederschlesien die Auffiilllung solcher Teilbecken
im Zusammenhang mit kleinen, tektonischen Bewegungen zu ver-
folgen.
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Da. die Flora der untersten Floze won Schatzlar noch wenig
bekannt ist, sei erwihnt, dad mir vom Aurora-Stollen Schiiteia
anomala GOpp. und vomr Bober Stollen Alefhopteris Serli Bgt.
vorliegen.

Durch das Gneiskonglomerat und eine Reihe von Eruptiv-
decken ist die Oherkante der Schatzlarer wohl definiert. In ziem-
lich gleichmiligen Absiinden liegen darunier die Floze, welche
die Floren won Schatzlar, vom Erbstollen und von Zdarek ge-
hiefert haben. Wihrend ich seinerzeit darlegte, daB diese Floze
in einem <¢inheitlichen, stratigraphischen Niveau zu liegen
scheinen. und deshalb Zonenunterschiede nicht bestehen kinnen,
welcher Auffassung auch Gothan zuzustimmen geneigt war,
hat, gestiitzt auf die seitdem weiter fundierten Erfahrungen @ber
das zonenweise Auftreten der Leitformen des Westfalien Ne-
me)c gezeigh daB die frilher von H. Potonié und Axel
Schmidt angenommenen Altersunterschiede zurechi bestehen.
Noch ist es zwar nicht gelungen nachzuweisen, daff die Flora von
Zdarek iiber jener von Schatzlar liegt. .Die hinldnglich fundierten
Angaben iber das Vorkommen von Aunularia stellaba und ver-
schiedener Pecopteriden lassen jedoch erwarten, daf die Arfen
im alten Strumpfbachstollen ‘bei Schatzlar oder in dem Schurf
dicht unter dem Gneiskonglomerat niichst der Bergkoppe ange
troffen werden wiirden, wenn dort Aufsammlungen méglich
wiren, Selbst die seinerzeit angefiihrten stratigraphischen Griinde
lassen es wahrscheinlich erscheinen, dab die Fléze won Zdarek
die allerjiingsten der Schatzlarer Schichten sind, liegen sie
doch dicht wunter der Melaphyrdecke und aus den Gesteins-
mitieln zwischen den Flézen der Wilhelminegrube brachte jich
einen Porphyrtuff mit, dessen Position ich mir leider bei der
Befahrung im Jahre 1902 nichi vermerkt hatte. Bald daraaf wurde
die Grube stillgelegt.

Die Tektonik der Bergkoppe (vgl. 3. 112 und Profil 8) libt er-
kenmen, dafl dort die allerjingsten westfilischen Fléze neben
betrichtlich #lteren zu liegen kommen. Es entsteht die Frage,
ob die 11 Floze des Erb-(Xaveri-)Stollenr wirklich eine kontinuier-
liche Schichtiolge sind oder dhnlich durch Dislokationen neben
eimander gebracht wurden. In den stark verrollien Ausbissen
waren die Wurzelbdden nicht deutlich genug erkennbar, um zur
Aufklirung der Lagerung verwendet werden zu kénnen.
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An ihren Gesteinen sind die Schatzlarer auflerordentlich leicht
zu erkennen. Uberall herrscht unter den Gerdllen der Quarz,
recht hiufig ist daneben Lydit oder schwarzgrauer Hornstein.
Nicht immer ist die Rundung dieser Gerdlle gut. Nur ganz spora-
disch triffi man ein Gerdll von Schmiedeberger Gneis oder Mar
schendorfer Kalk, Am 8. Fléz in Schatzlar, das durch eine
Konglomeratfirst gekennzeichnet ist, kann man auch noch Gra-
phitschiefer, Graphitquarzit, Glimmerschiefer, schwarzen Phyllit
und Muskowiigneis neben worherrschendemy Quarz finden. Der
Rehorn und die Schieferhiille des Riesengebirges sind die Gerdll-
lieferanten. '

Arkosen und nur ganz untergeordnet auftretende, rote Ein-
lagerungen gibt es nur in der woberen, flozarmen Zone. Erst
ganz oben, im Gneiskonglomerat werden beide hiufiger. Kenn-
zeichnend ist daselbst eine aschgrane, biotitfiihrende Arkoge, Fine
Ausnahme macht das Gebiet von Zdarek, woselbst Arkosen und
Kaolinsandsteine, die jenen des Aupatales bei Ratiboritz dhneln,
gich schon in der Flozzone emstellen, was, wie die [Mlora, fiir
die obere Zonc der Schatzlarer spricht. Ein verkieseltes Holz, das
ich in der Arkose nichst dem Wilhelminenschacht fand, gehért
nach gitiger Bestimmung won Frau Dr. Elise Hofmann zu
Dadoxylon.

Das Gneiskonglomerat zeigt einen auffallenden und
scharfen Sedimentationswechsel an. Es ist ein Schuft-
kegel, dessen Zentrum bei Schatzlar lag. Hier {iberschreiten seine
Rollblocke am Mittelberge 1 m an GréBe. Nach N und 5 werden
sie kleiner, Arkosen treten stirker hinzu. Imy Walde, . der
Reuflenhithe, bedecken die Gneisgerdlle den Bodenr so zahlreiek,
daf man meinen konnte, auf Gneis zu stehen. Noch iiberkopigrol
sind die Rollstiicke am unieren Ende von Goldendls, Schmiede-
berger Gneis, Quarzit, Granitporphyr und Lydit bilden Gerdlle mit
der deutlichen Gestalt von FluBgeschieben. Gréfere Entbléfiungen
(Bahneinschnitt in Petersdorf) geben das charakteristische Bild
fHluviatiler Ablagerungen mit ihren rasch auskeilenden Sand- und
Schotierlinsen, Kleine Stollenaufschliisse wiirden efliche Dis:
kordanzen, als Folge ruckweiser Bewegungen, vortinschen. Ein
dhnliches, nur griBeres Bild, rasch’ auskeilender Linsen hat von
Bubnoff von den Schatzlarern der weiteren Umgebung von
Nenrode gegeben, wobei er allerdings zeigen konnfe, dafl die
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Sedimentation tatsichlich unter dem EinfluB sich ruckweise:
wieiterbildender Tektomik stand.

Weder wunter moch iber dem UGneiskonglomerat ist eine
Winkeldiskordanz an irgend einem Aufschluf abnehmbar ge-
wesen, auch nicht in den Stollenaufschliissen des Schadowitzer
Bergbaues, Es ist darum nicht zu, entscheiden, ob der Schuttkegel
des Gneiskonglomerats §. Markausch sein natiirliches Ende findet,
oder ob er infolge diskordanter Auflagerung der roten Schwado-
witzer Schichien abschneidet. Oberhalb Klein-Schwadowitz und
im Idastollen sind an der Oberkante der Schaizlarer Schichien
Arfkosen moch zu sehen, Gneiskonglomerat aber nicht mehr,
Der Berghau im Neuroder Revier, ‘von‘wo die von Ullrich be-
arbeitete Revierkarte die Diskordanz zwischen Westfal und Stefan
sehr deutlich zur Darstellung bringt, ist in giinstigerer Lage,
well korrespondierende Tiefenaufschliisse vorhanden sind.

Eine lokale Auskeilung zeigt das Gneiskonglomerat in GroB-
Krinsdorf iiber dem Melaphyr. Nur eine diinne Baok roten Sand-
steins ist dort an seiner Stelle worhanden.

Ist somach am bohmischen Muldenfliigel die Diskordanz
stm/sto bis jetzt nicht meBbar gewesen, so folgt sie doch aus
dem Sedimentationswechsel, den das Gueiskonglomerat ein-
leitet. Eg ist darum begreiflich, wenn Berg (1925) vorschlug,
das Gneiskionglomerat als Basiskonglomerat von sto anfzufassen.
Es bestiinde dann auch gewisse Analogie zum bunten Basiskon-
glomerat des Stefan im Baptistafelde, {iber dessen eigenartige
Komponenten von Bubnoff (1931) neue Mitteilungen gemacht
hat, Hier wie dJori weisen Porphyr- und Melaphyrgerdlle auf
Abtragung karbonischer Schichten hin.

Die Eruptiva der Schatzlarer Schichten.

Yon einer petrographischen Uniersuchung wurde in der
Hoffnung, daff diese von anderer Seite nachgeliefert wird, abge-
sehen. Nur die Verbreitung und Niveaubestindigkeit sei hier
erirtert.

An der Gremze von Schwadowitzer Schichten und Gneis-
konglomerat, bzw. wo -dieses fehlt, der Schatzlarer Schichten
treten immer wieder Eruptivdecken auf. Uber dem Gneiskon-
glomerat liegt der nicht zu verkennende Krinsdorfer Porphyr,
rot, biotitreich, mit viel, stark resorbierten Quarzeinsprenglingen.
Er ist siidlich Kringdorf am miichtigsten, durchk Einlagerungen
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roter Komglomerate unterteilt, einschluBreich und namentlich’ in
den hangenden Teilen zugleich derart schichtig, daB er im Felde
fiir einen Breccientuff gehalten werden koénnte, Ziemlich im
gleichen Niveau, d. h. im obersten Teil der aschgrauen, biotit-
fithrenden Arkosen und Konglomerate, welche im Streichen auns
dem Gneiskonglomerat hervorgehen, sind im Bereich von Golden-
6ls und am NO-Rand des Spitalwaldes felsitische Quarzporphyre
als deckenftrmige Einlagerungen komstatierbar, teils mit, teils
ohne Quarz- und Biotiteinsprenglinge. Gleichfalls an der Grenze
Gneiskonglomerat und Schwadowitzer Schichten liegen die Por-
phyrdecken des Haidenberges und Schanzenberges zwischen
Schatzlar und Kénigshan.

Unter dem Gneiskonglomerat liegt am Bolkenberge bei Golden-
dls eine Porphydecke, die dem Krinsdorfer Porphyr durchaus
ahnlich ist. Im Spitalwalde trifft man in gleicher Position einen
stark zerseizten Porphyrit an. Weitere Deckenergiisse solchen
Porphyrits sind in den vhersten Schatziarer Schichten des Biirger-
waldes nachweisbar. Sie sind z. T. als Mandelstein entwickelt
und am frischesten noch in den Steinbriichen des Petersdorfer
Tales zuginglich, Schon im Litschetal, an der Eisenbahn gut
sichthar, aber auch am Siachelberge und bet GrofB-Krinsdorf
grenzi eine zum Teil michtize Melaphyrdecke das Gneiskonglo-
merat gegen die Schatzlarer Schichten ab, teilweise ebenfalls
als Mandelstein eniwickelt. Da man bei Schwadowitz und Bohda-
schin, dort, wo das Gneiskonglomerat fehilt, gleichfalls Melaphyr-
decken an der Grenze von Schatzlarer und Schwadowitzer Schich-
ten eingeschaltet findet, wire es sehr wiohl denkbar, daf} diese
Melaphyre, das zeitliche Aquivalent der an der Basis des {ineis-
konglomerats liegenden bastschen Ergiisse sind,

SchiieBlich liegt eine michtige Porphyritdecke ganz an der
Basis der Schatzlarer dicht iiber dem diaphthoritisierten Gneis
niichst der Haltestelle Gabersdorf, unter ihr ist an der Eisen-
bahn moch etwas Felsitporphyr anzutreffen. Unfer dem SchloB
Schatzlar durchbricht Porphyrit gangformig die liegendsten
Schatzlarer. Schlieflich seizt Quarzporphyr siidlich vom Stachel-
berge gerade am Hronov-Parschnitzer Bruch, also an der Unter-
kante der dortigen Schatzlarer auf. Dieser.Porphyr gleicht jenem
von Krinsdorf. Ob es zwei Deckenreste oder Durchbriiche sind,
konnte ich nicht komstatieren.
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Der Porphyrit des Bohrloches Déberle (Tal. 2. Prof. B) scheint
ein Gang zu sein. Jenen, der im Petersdorfer Tal (Prof. 7)
erbohrt wurde, halte ich fiir dislozierte Decken. G. Sandtner
deutet ihn als Durchbruch, aber das Nebengestein zeigt keine
Frittung. :

Was man an der Reuflenhohe, im Bereiclt' der Strabenschleifen,
sieht, sind zweifellos Decken, wie namentlich der Melaphyr
deutlich erkennen li8t. Da der Porphyr in seinem Hangenden
dem Krinsdorfer gleicht, wird man in diesen Decken eine am
Hronov-Parschitzer Bruch eingeklemmte Karbonscholle sehen
diirfen. .

Die Eruptivfolge zur Zeit des oberen Wesifal ist also:
erst Melaphyr, dann Porphyr. Zweimal werden wir im Rotlie-
genden die gleiche Folge finden.

Schwadowitzer Schichten.

Scharf setzt iiber dem Krinsdorfer Porphyr, iiber dem Gneis-
konglomerat oder iiber dem Grenzmelaphyr die rote Farbe der
Schwadowitzer Schichten ein. 'Dicht iiber ihrer Basis ist eine
dunkelviolette, festere Sandsteinbank von der Wodolover Strafie
bis iber Klein-Schwadowitz hinaus verfolgbar. Eine weitere,
allerdings nur bei guten Aufschliissen erkennbare Leitschicht,
deren Kontinuitit darum nicht gewihrleistet werden kann, ist
eine diinne Kalkbank. Im Gebiete desiBenignetales ist sie in den
Tiefbanguerschligen als Kalkknollenschicht entwickelt, als diinne,
graue Kalkbank im Idastollen. Gegraben wurde der Kalk einst
auf den deuntschen Wiesen bei Markausch, in Bésig auf der
Wirtschaft Ruschka (ehemals :Scholzerei), in Petersdorf bei der
Niedermithle am Nordhang. -In Déberle beiBt er ans auf der
rechten Talseite, woberhalh der Kapelle, Seine schwarzgranen
Brocken findet man unweit vom Kreuz zwischen Goldendls und
Fiebichflur. Westlich Goldendls wurde er gegraben sé. P, 550
auf Dippelts Flur, unweit nordlich davon, findet er sich auf
Feldwegen in dem Graben, der won P. 554 zum Litschebach
hinabfithrt, Nur das Vorkommen auf Fiebichflur liegt auferhalb
der durch die anderen Funde angedeuteten Zone, die im ida-
stollen 70 m unter dem untersten Floz ist,

Auch der Flozzug hat seine Leitgesteine. Es sind jene fein-
kornigen, in der Grube dunkelgrauen, verwittert, schmmizig,
grauvgriin erscheinenden, festen Sandsteine, die, 100 m miichtig,



bei Klein-Schwadowifz eine deutliche Gelindestufe bilden, die
iiber dem Pulkrabek- und unter den drei anderen Flozen liegt.
Unverkennbar ist die Stufe bis ins Petersdorfer Tal (hier mit
Kalkknollen) verfolghbar, wo zwei alte Schiirfungen stehen. Jener
westlich der Kirche soll etwas Kohle gefunden haben. Beim
Bahnbaun ‘wurden unter 3 m gelbgrauen Sandsteins 50 cm
schwarzer Schiefer angeschnitten. Bei dem Schurf oben in
Doberle ist der Sandstein schon grober. Halbwegs zwiscnen
der Kreuzweghthe nach W zum Dorfe (im 6. von ,,zu Golden-
ols* der Karte 1 :25.000) ist noch ein Ausbif der Kohlenschiefer
zu finden und &, der groflen, StraBenkritmmung im obersten Teile
von Goldendls war in den Wiesen einst aunf Kohle geschiirfi
worden, angeblich sei solche auch gefunden worden. Unweit
westlich davon streichen in den Feldwegen auch die feinkérnigen,
grauen Sandsteine aus, 'Das ist der nérdlichste Punkt, bis zu
dem ich die Schwadowitzer Flozzone verfolgen konnte, wichtig
deshalb, weil er schon vollkommen im Bereich der rofen Facies
liegt, von der Weithofer zuerst gezeigl hat, dafl sie die,
grave Arkosen fiihrende, produktive Fazies des siidlichen Ge-
bietes vertritt.

Die grofle Krinsdorfer Flexur hindert daran, die beiden Leit-
schichten gradlinig wetter zu verfolgen. Um Lampersdorf erst
findet sich ein griBeres Depot von Gesteinen, die an den floz-
fithrendern Sandstein erinnern. Ein zweites zieht in S-N-Rich-
tung iiber den Konigshalmer Hof. Seiner Lage nach wiirde der
Lampersdorfer Gesteinszug eher «den flozfithrenden Sandsteinen
entsprechen. Jener vom Konigshahner Hof wire eine Wieder-
holung der Facies, aber anscheinend keine tektonische Wieder-
holeng, Graugelbe Sandsteine und Konglomerate treten da auf.
Wo die Sandsteine frisch aus einem Brunnen herauskamen,
waren sie graugriin und dhunelten mehr jenen der Fldzzone. Sie
fihren dieselben kleinen, griinen Komer wie diese. Die Konglo-
merate haben gut faustgrofe Gerdlle (Quarz, Gneis, Griinschiefer
des Rehorn),

Die auffillige Gelindestufe des flozfiihrenden Sandsteines
endet im Siiden im Benignetale nichst dem Luisestollen an
dem dort durchsetzenden Verwurf. Ostlich des Louisestollens
trifft man auf grobkornige, gelbgraue Arkose mit griinen Kérm-
chen. Unter ihr beibt ein Floz aus, das das Pulkrabefloz sein
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mufl. Die Arkose schlieBt im Hangenden fast unmittelbar an die
Hexensteinarkose an. Der schmale rote Schichtenkomplex, der
bisher uber dem Flozzug lagerte, hat sich also ausgekeilt, In-
folge einer Sattelung im Karbon iritt der Flézzug im Gebiete
des Mangerschachtes weiter gegen Siid. Es handelt sich um =in
stirker gestortes Areal, dessen Bau in dem wiohlgepflegten Walde
schwer aufzukliren ist.: Die gelbgrauen Arkosen, die mit Konglo-
meraten i Verbindung stehen, werden infolge auskeilender
Wechsgellagerung auf Kosten der liegenden, roten Schwadowitzer
Schichfen rasch michtiger. So sieht man beim Josefischacht
in Bohdashin die Fléze hauptsichlich in graue Arkosen einge-
lagert und wvon solchen unterlagert. In weiterer éstlicher Fort-
selzung stellen sich amch rétlich-graue Arkosen ein. Die Ge-
steine wurden in den Erliuterungen zu Blatt Josefstadf ge-
schildert, Im Liegenden dieser flozfiihrenden Arkosen werden
graue Konglomerate, die mit weiBen Arkosen wechsellagern,
gegen O miichtiger und gréber. Auch sie wurden auch andern-
orts miher beschrieben. Ostlich Hronov sind die «uarzreichen
Konglomerate schon recht grob und in dicken Binken locker
gelagert. Uber ihnen folgen miichtige rote Schichten, denen ein
charakteristisches Quarzkonglomerat mit kleinen, eckigen Quarzen
eingelagert ist. Typische Hexensteinarkose iiberschreitet die
Mettau nicht.

Unter den Flozziigen st jener der Radowenzer Schichien
der bestindigste. Er beginnt im Norden bei Berggraben dort,
wo die Radowenzer Schichten unter demr Porphyr des Raben-
gebirges zum Vorschein kommen und endet in Drewitsch dort,
wo sie unter der Kreide im Siiden untertauchen. Er ist also in
voller Linge entwickelt, wahrend alle anderen Flozziige zeit-
weilig auslassen.

Das Karbon am Stidwestrand aunBerhalb der
mittelsudetischen Mwlde.

Unter der Kreide und dem Oberrotliegenden kommen im
Aupatale und im Schwarzbachtale Schichten zum Vorschein,
die ich schon 1905 zum Karbon stellte. Gesteinsihnlichkeiten
waren hiefiir maBgebend, denn aufler einem damals schon be-
kannten Araucaritesstamm konnten trotz aller Bemiihungen wei-
tere Fossilien nicht entdeckt werden.



In Dbeiden Tilern bildet Phyllit im Siden die Begrenzung
and man kann im Aupatale zwischen Mihle und Briicke bei
Ratiboritz sehr schén die Auflagerang des Karbons auf unregel-
miBig enodiertem Phyllit sehen. Die Schichtfolge beginnt mit
einem groben Basiskonglomerat, an das sich grobkornige, weille
Kaolinsandsteine mit Konglomerathinken in einer Gesamtmich-
tigkeit von ca. B0 m anschliefien. Die Schichten fallen ziemlich
regelmiiBig unter 30° gegen N oder NNO ein. Die Konglomerate,
die oft iiberfaustgroBe Gerdlle haben, fithren vor allem Quarz,
sonst noch weiflen und grawen Quarzit und dunkelgraue Horn-
steine, Im Sechwarzbachtale sind es Kaolinsandsteine und Ar-
kosen, die man meben Konglomeraten in diesem Schichtenteile
findet. Die Aehnlichkeit mit den Schatzlarer Schichten: ist so
weitgehend. dall ich diese Liegendzone zu den Schaizlarern
rechnete, trotz des Araucarites, dessen Stimme erst im Stefan
héufig werden, Ich nahm daran keinen Anstand, weil das Vor-
handensein won Feldspat oder Kaolin eine Voraussetzung fir
das Aunfireten der Kieselhtlzer ist und Arkosen bis auf den
obersten Teil in den Schatzlarern sehr zuriicktreten. In der Tat
sammelte ich in den Schaizlarern von Zdarek ein verkieseltes
Coniferenholz. Yeber dem Liegendkomplex folgt im Awpatal sehr
schén in 65 m Michtigkeit aufgeschlossen, eine Wechsellagerung
dergelben Sandsteine mit dunkelroten, violetten, grauen oder
hellgelben Schieferfonen und -sandigen Schiefern. Die Binke
sind je ein paar Meter dick. Im ganzen iiberwiegen die Schiefer-
tone. Die ganze Wechsellagerung dirfie 100 m erreichen. Nir-
gends konnte darin, auch nicht durch kleine Schurfarbeiten, ein
Kohlenausbifi gefunden werden, -Auch im Schwarzhachtale ist
dieser Komplex, allerdings weniger gut aufgeschlossen. Deutlich
aber sieht man hier den roten und dunkelgraven, ganz flach
liegenden Schiefern mit einer Diskordanz aufgelagert, weille,
biotitfihrende Sandsteine, hierauf wieder Arkosen wund rote
Sckiefer, Auch im Awpatale kann man eihe Erosionsdiskordanz
zwischen den Schiefern unten und einer Arkosebank oben be-
merken, Im Aupafale unterbrechen Kalktuffablagerungen wnd ein
an einem Bruch -eingesunkener Streifen von Oberrotliegendkon-
glomerat die Karbonaufschliisse. - Jenseits des Oberrotliegenden
ist das Karbon am Bruch wvorerst leicht geschleppt nnd bildet
dann einen kleinen, sehr flachen Sattel, in dem man, insgesamt
nur einige Meter michtig, folgende Schichten unter einander
sieht:
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rote und gelbe Sandsteine (oben),

plattige, flyschiihnliche Sandsteine, streichend in; Konglomerat-
sandstein iibergehend, 12 m,

Schieferton, oben rot, unten grau, 20 cm,

graver Kalkstein, unrein, 20 cm, verzweigte, diinne Streifea
{? Algen, ? Wurzeln),

grawner Schiefer 20 cm,

graver Kalkstein, 15 cm,

grauvioletter, sandiger Schiefer, 30 cm,

roter Schieferton, 12 m,

dickbankiger, roter, toniger Kalksandstein,

In den flyschiithnlichen Sandsieinen zeigf eine diinne Schiefer-
bank fossile Regentropfen. Die flyschihnlichen Gesteine wurden
sonst nirgends beobachtet. Am #hnlichsten sind nock Einlage-
rungen von sandigem -Schiefer, die zusammen mit ledergeiben
Schiefern im Karbon unter M, H. Riesenburg auftreten. Da diese
roten usw, Gesteine mnter dem Oberrotliegendkonglomerat her-
vorkommen und ein Kallkfloz enthalten, sehe ich in ihnen rote
Schwadowitzer Schichten.

Schon seinerzeit wurde betont, dafl in diesen Ablagerungen
ein Rest vom urspriinglichen Rande der mittel-
sudetischen Mulde wvorliegt. DaB derartige Karbomabla-
gerungen slidlich des Riesengebirges weitere Verbreitung besitzen,
hat Purkyne neuestens durch Pflanzenfunde bei Ali-Paka
erwiesen.

Rotliegendes.

Eg ist zweckmiiBie, das Gebiet dstlich und westlich deg
Hronov-Parschmitzer Bruchs getrennt zu behandeln und dann erst
die Altersbeziehungen zu -erortern. Wesentliche Unterschiede
sind das Fehlen des Unterrotliegenden und das Zuriickireten der
Eruptivstufen des Mittelrotliegenden im Westteil. Ganz bewubt
verwende auch ick, um Scupins Worte zu wiederholen, die
Bezeichnung Mittelrotliegendes fiir den mit der Eruptivstufe be-
ginnenden Teil des Unterrotliegenden.

Westliche Synklinale.
Mittelrotliegendes.
Die Anlage der Permsynklinale, die dem FuBe des Riesen-

gebirges vorgelagert ist und im Osten durch den Hronov-Par-
schnitzer Bruch (H-P Bruch) abgeschnitten wird, ist alt und



stammt sicher schon aus der Zeit des Rotliegenden. Das obere
Botliegende bildet eine flachere Mulde, unter deren Riindern jn
steilerer, beckenfirmiger Lage die dlteren Rotliegendschichien
zuom Vorschein kommen, zu steil filr Epirogenese. Der Siid-
fligel des Oberrotliegenden transgrediert und liegl in der Gegend
von Nachod offen zu Tage, gegen Westen ist er von der Kreide
verhitlt. Nur sehr kleine Teile dlterer Rotliegendschichten kom-
men im Bereiche der Kartenblitter Trautenan und Josefstadf
am Siidfligel in micht immer klar ersichtbarer Lagerung zum
Ausstrich. Man mufl weiter nach Westen in die Gegend von
Borowitz und noch weiter gehen, um diesen Siidfliigel zu stu-
dieren, Das lag micht in¢ Bereiche meiner Aufgabe, und so jst es
mir wohl bewulBt, daf die Stratigraphieund Tektonik der dlteren
Rotliegendschichten des westlichen Gebietes nicht mit jener Zu-
verlifigkett herausgearbeitet werden konnten, wie in den, itbri-
gen hier behandelten Permgebieten,

Um die Lagerung der Schichien zu erfassen, wurde zunichst
eine Gesteinsghederung der permischen Schichten unter dem
Oberrotliegenden ausgearbeitet., Sie wurde am Nordrande des
Gebietes festgestellt. Wegen genauerer Charakteristik verweise
ich an{ die betreffende Versffentlichung (W. P. 1907) und fiihre
hier nur die Schichifolge und einige Leitgesteine an.

Liegend :
1. Konglomerate, darin ein Kalklager (bei Freiheit}.
2. Rote und braunrote Schiefertone.

3. Sandsteine und Arkosen. Im unteren Teil ein schwaches
Lager von Porphyriuff, dann eim charakteristischer, licht-
roter Sandstein und bald eine Kalkbank, zam Teil wver-
kieselt (roter Jaspis und grawer Chalcedon).

Arkose vom Typus der Hexensteinarkosge.
4. Hanselbergkonglomerate, michtig, polymikt.
5. Rote Schiefertone, Kalklager von Gabersdorf.

Hangend transgredierendes Oberrotliegend.

In der Nordwestecke von Blatt Josefstadt, also im Stidfliigel
der Trautenauer Mulde wurden unterschieden (vgl. Karten-Er-
lduterung),



Liegend : Konglomerat, polymikt.

Braunrote. Schiefertone, oben darin ein- dunnes Kalk-
floz it Carneol und Palaconisciden, dem Ruppers-
dorfer Kalk gleichend.

Arkosze wvom Typus der Hexensteinarkose, fiihrt
verkieselte Coniferen, nach gefilliger Bestimmung von
Frau Dr. Elise Hoimann, Dadoxyion.

Hangend . transgredierendes (berrotliegendes.

Der Sidrand dieser gegen Norden fallenden, betrichiliche
Verwerfungen aufweisenden Schichifolge hegt unter der Kreide
des Konigreichwaldes, Gesteine vom Aussehen des Rotliegenden
erstreckén sich anscheinend moch weit nach Siid. Es ist aber
schwer zu sagen, was davon nicht schon rote, stefanische Schich-
ten sein konnen.

Am Nordrande des Switschin sind die Zusammenhiinge
besser zu iberbilicken. Bei Bilai liegen dort quarzreiche Konglo-
merate dem Grundgebirge unmittelbar aut. (Gegen das Hangende
zu folgen rote Schieferione, Atkosen und Konglomerate, paralleie
Iéhenziige bildend, die zwischen Stankau und Borowitz modell-
dbnlich den Gebirgsbau erkennen lassen. Es ist aber keine ein-
heitliche Schichtfolge, die man wvon Stankaun nach Borowitz,
vom Liegenden zum Hangenden durchwandert, denn der Steilrand
des Roten Berges ist durch den Elbebruch gebildet, der aus der
- Gegend won Schlotten kommend, den FuB des Switschin als
posteretacische Verwerfung bildet und sich noch weit in das
Rotliegendareal verfolgen libBt, eine Tatsache, die Jokely ent-
gangen ist und die seine Profile und Schichtfolgen einer Nach-
pritfung bediirftic macht. Ein dinnes Porphyrlager, das zu-
sammen mit einer Bank grauen Kalkes siidlich der Windmiihlen
von Grob-Borowitz auftritt, erinnert an die Schichifolge bei
Junghuch am Nordiliigel, Den Kalk trifft man anch bei Klepsch.
Weiter dber ihm liegen weifler, kieseliger Porphyriuff und roter
Carneol. Das Hangende bildet wieder Arkose, dann rotes, quarzit-
reiches Konglomerat und eine michtige Folge dunkelroter,
glimmerreicher, feinkdrniger Sandsteine. Siidlich des Hochstraff
ist ihnen ebenfalls ein grauer Kalk -eingelagert.

Wir sehen also unter der Araucarites filhrenden Arkose in
roten Schieferionen ein Kalklager und etwas tiefer Porphyriuff
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nnd finden rotes Konglomerat und Sandsieine auch wieder ither
der Arkose,

Das polymikie Konglomeraf, das nur auf kleinem Raum in
Blatt Josefstadt Nachod am Kreiderand bei Soberle zum Vor-
schein kommt, kann nicht ein Basiskonglomerat; der ganzen Serie
sein, weil es Porphyr- und Melaphyrmandelstein-Gerdlle ,ent-
hilt. Eine offene Frage ist, ob diese Eruptiva karbonischen pder
permischen Schichten entstammen, .Im Elbetale kann man noch
weit gegen Sid rote Schichten verfolgen, dann erst kommt man
auf Melaphyr, der iiber dem Pikrit der Koéniginhofer Talsperre
liegt.

Unverkennbar zeigen die Schichten unter und iiber der Arkose
in ihrer Reihenfolge und den Kalk- bzw. Porphyrituffeinlagerun-
gen Analogien zu der am Nordrande festgestellten Schichtfolge.
ich halie sie fiir Zquivalent.

Gewisse Arkosen der Gegend von Borowa lassen sich sirei-
chend nach Pecka bei Neupaka verfolgen, stehen also in Zu-
sammenhang mit den durch ihre Kieselhélzer bekannten Arkosen,
doren karbonisches Alter Purk vyne nachgewiesen hat. Schon
Bubnoif hat versucht, Purkynes Ermittlungen auf das
,.Botliegende” am Siidfuf des Riesengebirges zu iibertragen und
diskutiert, was davon 'ins Karbon zu steilen wire. Das Gebiet
von Trautenbach ist dem miftelsudetischen Karbon eng benach-
hart. Hier miite dempach die Ubereinstimmung noch am voll-
stindigsten sein. Das ist aber nicht der Fall

Der Vergleich kann sich in den fossilleeren, kontinentalen
Ablagerungen nur auf Gesteinsihnlichkeiten siittzen., Man: kionte
vorn dem durch Porphyr iiberlagerten Melaphyr an der groflen
Sirallenschleiie anf der Reuflenhihe ausgehen. Der Porphyr isi
ideni mit jenem von Krinsdorf. Wir halten schorn oben erkannt,
dall ein an Briichen eingeklemmier Uberrest der benachbarten,
karhonischen Eruptivdecken wvorliegt, ein Karbonbruchstiick, wie
wir es auch bei Gabersdorf auf der Westseite des IHronov-
Parschnitzer Bruches antrafen. Hingegen ist der schmale Mela-
phyrzug, der weithin wverfelghar die Grenze zwischen roten
Schiefertonen und dem Kristallin des Rehorn anftritt, ein Gang,
der die angrenzenden Schiefertone kontaktmetamorphosiert hat.
Anf dem Rest karbonischer Eruptivdecken liegt, in den Wiesen
gerade noch erkennbar, roter Schieferton, der gleichfalls dislo-
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ziert sein mull. Man kimnte da an die benachbarten roten Schwa-
dowitzer denken. Die Arkose von Trauienback komnte eine Bank
der Hexensteinarkose sein, 'das Hanselbergkonglomerat miiBie
dann weitere Teile der Hexensteinarkose vertreten. Uber der
Arkose won Trautenbach tritt aber ein Kalklager und Anthra-
oosienschiefer auf. Hierfiir gibt es im benachbarten Stefan kein
Analogon, ebensowenig fiir den Kalk und Porphyrtuff unter der
Arkose bei Jungbuch uwnd Klinge, welche beide im Wiesenge-
Einde wvon Tramtenbach wielleicht nur nicht auffindbar waren.
Der Kalk won Klinge ist micht zu wvergleichen mit dem roten
Knollenkalk der Schwadowitzer. . Anderseits fehlt jedes ﬁq‘ui~
valent des weithin verfolgbaren, graugriinen, flozfithrenden
Sandsteins von Schwadowitz, * Man sieht, das Jonglie
ren mit Gesteinsdhnlichkeiten hilft nicht weiter.

Im Trautenbacher Kalk fand ich Walchia piniformis, was
nicht viel beweist, immerhin cher noch fiir Rotliegend spricht.
Im dortigen Anthracosienschiefer sammelte ich Paldanodonta cf.
fabe A. Schmidt und P. Fischerei Am. Herr Axel Schmidt
hatte die Gefilligkeit, die Arten zu bestimmen, wobei er mir
mitieilte, dafi diese im Mittelrotliegenden vorkommen.
Dic gename Lage des Brandschiefers won Hermannseifen, der
auBerhalb des von mir bearbeiteten Gebietes liegt, habe ich
nicht ermitteit. Ich kann nur sagen, daf er unter dem Porphyr-
taff und den lichtroten Sandsteinen, also nahe der Grenze wvon
2 und 3 liegt. Sein Fossilinhalt (W, P. 1904 S. 380) spricht
gleichfalls fiir Mittelrotliegend. .

In der Tat sind die Analogien it dem Mittelrotliegenden des:
Braunauer Landes immer noch die weitgehendsten. Nimmt man
den Porphyrtuff von Jungbauch als Vertreter der michtigen
Eruptivstufe, so entsprechen der Kalk won'Jungbuch-Klinge, bzw.
von Soor und Ketzelsdorf dem Ruppersdorfer Kalk. Da haben
wir wenigstens am Siidfliigel weitgehende Gesteinsihnlichkeiten.
Das Auftreten der Paldonisciden gibt eine weitere Ubereinstim-
mung. Die Arkosen entsprechen dann den im Braunauer Land
weit verbreiteten rml Arkosen. Ob das Hanselbergkonglomerat
ebenfalls den rml Arkosen und Konglomeraten angehdrt oder
ob der Kalk und Anthracosienschiefer von Trantenbach dem
ihm unihnlichen Hauptmannsdorfer Kalk (rm2) entsprechen,
ist unentschieden, aber unwahrscheinlich. I¢h halte daran
fest, daf es Mittelrotliegend (Lebacher) Schich-



ten sind, welche am Full des Riesengebirges und
Rehorn ausstreichen, Das Karbon, das Purkyne am
Siidfliigel das Perms bei Altpaka und ich bei B. Skalitz fest-
stellte, kommt in dem won mir kartierten Gebiet am Nordfliigel
nichi zum Ausstrich.

Von Purkvyne etwas abweichend gibt F. Nemejc (1932)
neustens zw, daf die Arkose mit verkieselien Coniferen des
Gebietes von Alt-Paka betrichtlich jinger als die Hexenstein-
Arkoge, immerhin aber noch stefanisch sei. Es wird unten be-
tont werden, dall derartige Arkosen selbst im Karbon des hier
behandelten Gebietes nicht niveaubestindig sind.

Auch sei hier schon darauf verwiesen, dak man in der Aus-
wertung des Auftretens wvon draucarifes vorsichtig sein mub,
da diese auch in zweifellosem Rotliegenden vorkommen (S. 16 .
82). SchlieBlich sei erwihnt, daB auch die Gersllfiihrung des Hansel-
bergkonglomerats (Porphyr, darunter Krinsdorfer Porphyr, Mela-
phyr und roter Sandstein} eher fiir rm1 sprechen.

Der Rotliegendsireifen am Hronov-Parsch-
nitzer Bruch.

Seit langem gelten die Schichten, weleche dem H-P Bruch im
SW angelagert sind, als Rotliegendes, wenn auch Jokely die
hier anftretenden Arkosen mit jener des Hexensteins vereinigte.
In der Tat muB festgestellt werden, daf ein petrographischer
IUnterschied beider Arkosen nicht herauszufinden ist.

Die Schichten sind am Bruch steil aufgerichiet, zum Teil
sogar tiberkippt und gehen gegen W in flachere Lage iiber. Von
Ost nach West hat man die Rethenfolge:

1. Arkose bis 300 m (rm1l in der Ubersichtskarte),
2, rote Bchiefertone und Sandstein 150 m {(ril),
3. geschichtete Konglomerate 100—150 m {cg 7).

Fossilien konnte ich nirgends finden. Dunkelgraue Schiefer-
tone, die im Kanolinestollen ober Klein-Schwadowitz im Bereich
der Arkosen durchiwtert worden waren, lieferten nur ganz un-
«deutliche Pflanzenreste. Grauer Schieferton, gleicher Position des
Idastollens erwies sich als fossilleer. Einzelne hangende Binke
der Arkose nichst Klein-Schwadowitz erinnern an Porphyrtuffe.
Mikroskop., Umtersuchung konnte solche jedoch nicht feststellen,
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Fs wire ungemein verlockend, die ganze Schichtfolge als
Stefan zu betrachten. Der H-P Bruch wiirde dann als Antiklinale
erscheinen, an deren SW-Schenkel das Westfal nur stellenweise,
das Stefan dariiber schon vollstindiger entwickelt wire. Sicher
ist, daB die obige Rethenfolge 1—3 zugleich die normale, micht
aber eine wumgekehrte ‘Schichtfolge sein kann, In dem Falle
kionnte die Arkose nur Radowenzer Arkose sein und die roten
Schichten 2 und 3 miiBien dem ru entsprechen.

Gegen diese Aunffassung spricht aber, dad in der Arkose
nirgends Anzeichen des so weit anhalienden Radowenzer Floz-
zuges zu finden sind, daB in ihr keine Kieselhdlzer angetroffen
wurden, dall den daritber lhegenden, roten Schichten die petro-
graphische Gliederung des benachbarten Unterrotliegenden fehlf,
inshesondere weder das Liegendkonglomeraf, noch die anhal-
tenden Kalkflize zu finden sind. Eime diinne, unreine wund
dunkelrote Kalkbank ist im vordersien Teil des idastollens sichi-
bar, sie igt aber durchausg verschieden won den Kalken des ru.
(Ganz mahe der Kreidegrenze ist von Heriin bis zum Erbstollen
in den roten Schichten ein Kenglomerat mif reichlichen, wenig
gerundeten Melaphyrbrocken als ‘Leitschicht verfolgbar. Dieses
fehlt dem benachharten ru ebenso, wierauch den roten Schwado-
witzer Schichten. Durch immer wieder bemerkbares kalkiges
Bindemittel unterscheiden sich die roten Schichten auflerdem
von den roten Schwadowitzer Schichten, die, wie erwihnt, strati-
graphisch gar nicht in diese Position passen wiirden. Hingegen
sind die bei Hertin gut aufgeschlossenen Konglomerate dem
Hanselbergkonglomeral nicht unihnlich und nur der kleinstiickige,
hangendste Teil erinnert an das rol Konglomerat.

Nur mit einem Bruch kann die in Rede stehende Gesteins-
zone in dem waldbedeciden Abhange des Ziegengesteing und nérd-
lich desselben an das Oberrotliegende der Hronov-Parschnitzer
Mulde abstoBen. (Vgl. spiter.) Unter dem Oberrotliegenden
kommt die Arkose in Gabersdorf wieder zum Vorschein. Zwi-
~ schen ihr und dem stm Konglomerat liegt roter Schieferton, in
dem Bevrich ein Kalkvorkommen verzeichnet. Nach Angabe
von Ortsansissigen soll am Talrand Kalk einst gegraben worden
sein. Die Schichten bilden hier den Gegenfligel emer Mulde
und die Arkose wiirde sonach jener von Trautenbach entsprechen,
Der Rotliegendstreifen am HP Bruch gibt sich
sonach als Mittelrotliegend zu erkennen. Damit
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steht anch seine Gerdlifihrang in Ubereinstimmung {Siehe 8. 120},
Dieses Mittelrotliegende wird, wie die schiefe Mulde von Gabers-
dorf zeigt, diskordant von Oberrotliegendem tiberlagert, Gegen
Sitd schneidet der ‘H-P Bruch den 'Mittelrotliegendstreifen in sehr
spitzem Winkel ab. Auch am Kreiderand ist eine sekundire Be-
wegungsfliche, wie Harnische anzeigen, Die Arkose endef hei
Hertin, das rm Konglomerat, das ich zum Hanselbergkonglomerat
stelle, endet zwischen Josefischacht und Oberkosteletz. Beim
Forsithaus dortselbst grenzi Cenoman gegen Schatzlarer,

Oberes Rotliegendes.

Oberrotliegend-Konglomerat (rol). Die Gersli-
jithrung 146t erkenmnen, dafl die heufigen Hochgebiete, soweit
sie aus worcretacischen Gesteinen bestehen, schon zur Zeit des
Oberrotliegenden Abtragungsgebietes waren :Adlergebirge, Riesen-
gebirge und Rabengebirge, iiberdies anch Hexensteingebirge,
Zwingend folgt darauns, daB die Hronov-Parschnitzer Bruch- und
Grabenzone, die Faltung der mittelsudetischen Mulde und die
Bildung der westlichen Permsynklinale zur Rotliegendzeit an-
gelegt waren. Dem Adlergebirge nordlich vorgelagert, bildet das
Oberrotliegende einen Schuttkegel von 1000 m oder mehr Hohe.
Etwa 100 m dick ist ez vor dem SiudfuBle des Riesengebirges.
Ein weiterer Schuttkegel hegt tstheh des Rabengebirges in der
mittelsudetischen Mulde, So bilden die Schuitkegel monogene
Lokalschotter, zwischen denen das Konglomerat auf 30 bis 50 m
oder, wie im Braunaner Land, anf Null zusammengeschrumpft,
wobei es zugleich eine sonst nicht bemerkbare Hirtenauslese
zeigt, '

Der gewaltigste Schuttkepel ist unzweifelhaft der von Nachod.
Wenn man berlicksichtigt, daB das Konglomerat im Aupatale
100 m micht viel #iberschreitet, so ist es iiberraschend, dafl
Niederradechau dieser Schuttkegel bis 800 m Tiefe anhielf. Der
Schuttlegel muB also in eine tiefe Senke eingefiillt worden sein.
Auch die Verbreitung und Lagerung des Konglomerats siidlich
von Nachod 1ift erkennen, daB es ¢inem starkerodierten
Relief aufgelagert wurde. Dentlich zeigte dies u. a. ein
kleiner Aufschluf am linken Mettanufer oberhalb Altstadt.

Discordant iiber dem Karbon des Aupatales liegt das Ober-
rotliegendkonglomerat bei Riesenburg. Siidlich des unter diesem
Karbon als #uBerster Beckenrand zum Vorschein kommenden
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Phvllits ist es im Aupatale nochmals beim Schlof Ratibotitz
gowohl im StraBengraben, wie versteckt im Walde hinter dem
Jigerhause sichtbar. Es transgrediert also iiber den Beckenrand.
Hoch steigen Ernosionstiberreste an den Abhingen des Adler-
gebirges hinauf. Noch héher reichen dort an Briichen eingesenkte
Grabenschollen und eingefaltete Mulden.

Die Charakteristik dieses Schichtenkomplexes wurde frither
(W. P. 1907 und 1913) gegeben. Betont sei, daB die Gerslifiih-
rung oft streng vom benachbarten Untergrande abhingig ist.
So hiilt es bei Biesowie mitunter schwer, in den Feldern an den
Verwitterungsprodukten die Grenze zwischen dem Cermaer Gra-
nit und dem Botliegenden zu ziehen, Gneis und Kalksteingerdlle,
die man bei Biesowie findet, sowie Glimmerschieferbrocken im
Konglomerat des Kohouti Kopec weisen anf Zufuhr aus dem
Mensegebirge. Bunter ist die Gerdllgesellschaft in der schmalen
Rotliegendmulde von Giefhiibel. Immerhin fand ich nichis, was
nicht auch m der Nachbarschaft ansiehen wiirde. Aber auch
in der schmalen, dortigen Synkline bemerkt man ebenso wie in
dem weiten Konglomeratgebiet bei Nachod, daf die Hirteans-
lese besser wird, wenn man in hangendere Teile kommt. Zu-
dem tritt Glimmerschiefer neben Quarz und Lydit an Stelle des
Phyllits. Das spricht dafiir, da8 das Phyllitgebiet des Adler-
gebirges alimihlich mit semem Verwitterungsschutt zugedeckt
wurde und nunmehr das Mensegebirge den Schuttmantel tber-
ragte. Die Kleinstiickigkeit tritt in dem hangenderen Teilen noch
dentlicher hervor. Das GerSllmaterial ist meist nur kantenge
rundet. Mit demy Lydit sind in den hangenderen Teilen ofter als
in tieferen, leieht gerollte Bruchstiicke verkieselter Araucariten
zu finden. AwuBlerdem tritt Feldspat im Bindemittel immer deut-
licher hervor und Arkosebinke wechgeln mit den Konglomerat-
binken. Es ist recht wahrscheinlich, daf ihr Feldspat, ebenso
wie die Araucariten und der Lydit ans zerstortem Karbon iiber-
nommen wurden. Schon bei Bfesowie begegnete ich iibrigens Ge-
rollen von rotem Sandstein im Konglomerat. Manches von den
Feldspatkiirnern bei Radechau macht allerdings mehr den Ein-
druck von Granitgrus, und zwar aus Cermaer Granif.

Wo kann das zerstirte Karbon gelegen haben? Jener sid-
liche Beckenrand, der .imy Aupatale zum Vorschein kommt, kann
nur irgendwo zwischen Nachod und Hronov tief unter dem Ober-
rotliegenden verborgen sein.: Er kann das Material nicht geliefert



haben. Das Karbon im Norden bei Hronov usw. war sicher
Abtragungsgebiet, wiirde aber eine villige Umkehrung der Trans-
poririchtung erfordert haben, wofiic i¢h keinerlei anderen An-
hall hitte. Vielleicht aber darf man auch an den Siidosten
denken, von wo (Granitgebiete gleichzeitig Feldspat liefern konn-
ten. Eine genaune Verfolgung der Kreuzschichtung, die ich ver-
sfumi habe, konnte Anhalte geben.

Hie und da ist das Bindemittel von Konglomerat und einge-
lagerten Sandsteinbiinken etwas kalkig. Dolomitknaunern zeigt
das Konglomerat, das am rechten Mettavmfer, oberhalh BraZec,
angeschnitten wird. Graue Kalkknollen sieht man bei den Na-
choder Schulen. Roter kristallmer Kalk, als Bindemittel ein-
- zelner Binke, ist in dem Télchen zwischen Homolka und Altstadt
sowie bei Kounov zu bemerken. H. Wolf erwahnt Kalk won
,»u vidn* gegeniiber Nachod. Die Orisbezeichnung scheint in
Vergessenheif geraten zu sein. Ich konnte das Vorkommen nicht
finden, Im Walde itber Bielowes soll auch einst Kalk gegraben
worden sein. Kalkbiinke findet man auch oberhalb Wolta bei
Parschnitz,

Fir das ganze ro, demmach auch fiir das Konglomerat, ist
crellrote Farbe charakierisiisch. Eine Ausnahme machi der
Nachoder Schuttkegel mit seiner braunroten Farbe., Das ist
Leachtenswert, weil die Farbinderung vomy unteren zum oheren
Rotliegend mit klimatischen Anderungen in Zusammenhang ge-
bracht wird, von denen es solche lokale Ausnahmen nicht geben
sollte,

Von der normalen Ausbildung wesentlich abweichende Schich-
ten trifft man hei den Nachoder Schulen und in den Eisen-
bahneinschnitten bei Alistadt, westlich Nachod. Mirbe und fein-
schichtige, grave und rétlichgrave Arkosen wechseln da mit
schwicheren Binken won dunkelrotem Schieferton und Konglo-
meraten, die gréber und im ganzen Habitus deutlich verschieden
vom dortigen rol sind (viel Prophyrgerslle). Es darf nicht un-
erwihnt bleiben, daB diese Gesteine Ahnlichkeit mit dem Karbon
des Siidrandes haben. Mangels weiterer Anhalte fitr solches
AMer unierlief ich aber die besondere Ausscheidung,

Das Oberrotliegendkonglomerat des Nordfli-
gels versinkt unter dem Aupatale bei Saugwitz, Dort, wie bei
Parschnitz und Wiesenhiiuser, ist es ca. 60 m dick und fihrt
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vorwiegend (Quarz und Lydit. Etwas Porphyr ist noch einge-
streut. Napfchenspriinge an dunklen Quarzitbrocken sah ich in
den Konglomeraien bei Parschnitz und am Buchenberg westlich
davon, Dank seines kalkigen Bindemnttels ist das Konglomerat
bei Anmabrunn ndrdlich Trantenau felsbildend. Wenig verfestigt
ist es im Westen bei Pilsdorf und Wildschiitz (Blatt Arnam),
wo seine Hiigel einen, das Trauienauer Becken umgehenden
Wall bilden. Je weiter man nach Nord geht, um so reichlicher
stellt sich der Marschendorfer Kalk unter den Gerédllen ein mnd
wird aunch das Bindemittel kalkig. In den waldigen Bergen bei
Oberaltstadt kann die Abgrenzung von rol gegen cg® manchmal
nicht leicht sein.  Kalkgerdlle und kalkiges Bindemittel geben ein
Merkmal. Das Hanselberg-Konglomerat hat dort vielfach Arkose
als Bindemittel, ist gréber wnd mannigfalliger in der {erdll-
fithrung.

Oberrotliegendsandsteine (ro2 o his Y).

In der Gegend von Trautenan lieBen: die Schichten des Oher-
rotliegenden iiber dem Konglomerat eine Gliederung zw in (W., P.
1906, S. 382),
eine Liegendzone won Tomsandsteinen und Schiefertonen,
ro2 o,

eine Mittelzone von Sandsteinen und ro2 B,

eine Hangendzone mit Kalksandsteinen ro2 .

Die Zonen driicken sich klar in dem Stufenbau der Land-
schaft auns, ermiéglichen die Festlegung der Brachtektonik, ge-
statten jedoch keine immer scharfe und eindeutige Abgrenzung.
Auf Blatt Josefstadt war diese Teilung nicht durehfibhrbar und
unmiglich, vor allem in dem weit und offen zutage Tlegenden
Gebiete nirdlich Nachod. Es ist eher durch Wechseliagerung
ein Ubergang aus dem Konglomerat und seinen sich oben meh-
renden Arkosen in Sandsteinschiefer vorhanden. In den hangen-
deren Sandsteinen stellen sich Entfarbungsfilecken ein und mit
Ammiiherung an die Flexur im Norden und Osten auch Tongallen-
sandsteine. Da diese letzteren im Trautenauer Gebiete nament-
lich in der Kalksandsteinzone aufireten, kénnte man muimafen,
dal diese Zome sich vor der Porschitscher und Zbeischniker Fle-
xur eingtellt. Ich halte das aber fiir unsicher, weil die eigentlichen
Kalksandsteine als Begleifer fehlen. Es ist!'wahrscheinlicher, daB
die Botliegendsandsteine zwischen Rotkostelez und Hronov nur



der mittleren Zone von Trautenam enisprechen. Schon im Aupa-
tal, oberhalb Saugwitz, war es nicht mehr mboglick, ro23 aus-
mscheiden,

Weder die in Sandstein und Schieferton oft massenhaft amf-
(retenden Reduktionsflecken noch die Tongallen erwiesen sich
als miveaubestindig und bei der Kartierang verfolgbar.

Oft treten auch die Tongallen massenbaft auf. DaB sie
grohkornige Sandsteine bevorzugen (W. P. 1922), steht mit ihrer
Entstehung in Finklang. Wiederholt wurde bemerkt, daB die
Schichtung der Tongallen nicht parallel ist mit jener des sie
beherbergenden Sandsteins. Kopfgrofie Tongallen sieht man im
Baunsandstein des Sieinbmches iiber der Garnspinnerei in Eipel
und an der Strafenschleife vor Bausniiz. Dafi diese nichi mehr
die bekannte Erklirung durch Windverfrachtung zulassen, ist
klar. Auch eckige Tongallen kommen vor. Sobald die Sandsteine
mittelkérnig werden (groberes Korn kommt in der Kalksand-
steinzone kaum wvor) stellt sich gewshnlich auch etwas roter
Feldspal ein. Dies bemerkt man auch bei den eigentlichenr Kalk-
sandsteinen der Zone, die, wenn sie zuy, sandigen Kalken wer-
den, in der Karte besonders ausgeschieden wurden und Niveau-
bestindigkeit zeigen. Es scheint, daB auf Blatt Arnau die Kalk-
sandsteine in Arkosen iibergehen. Binke won gleichmiBig feinem
Korn. werden bei Neu-Rognitz zumy Teil in unterirdischen Ab-
bhauen als Schleifsteine gewonnen., Die Schleifsteinbinke
sind eg auch, die dort plateaubildend ini der Siufenlandschaft
auftreten. Y'her ihnen folgen, gleichfalls fiir die Zone charakte-
rigtisch, vote, feinkdmige Mattensandsteine.

Bei Rudersdorf ist der Kalksandsieinzone ein diinnes
(Yz—1 m) Konglomerat, das kleine Quarz- und Phylithrocken
enthilt, eingelagert. Gute Aufschliisse zeigten, daf es einer leicht
erodierten Oberfliche auflagert, nach oben aber bald in grob-
und dann in mittelkdrnigen Sandstein iibergeht. Das vielleicht
im gleichen Niveau liegende Konglomerat vom Gamberge auf
Blatt Josefsiadt ist etwas gréber und michtiger

In der Gegend von Deutsch-Praubnitz transgrediett m2 v
auf rm.

Mittelsudetische Mulde.
Unterrotliegend. {ru).

Aufl bohmischem Boden ist Unterrotliegendes nur am west-

lichen Muldenfliigel entwickelt. Es liegt konkordant anf den
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Radowenzer Schichten und wird diskordant entweder voin Raben-
gebirgsporphyr wder dem Oberrotliegend woder dem Zechstein
iiberlagert.

Ein nur selten auskeilendes, braunrotes Konglomerat leitet das
Rotliegende ein, Meist liegt es unmittelbar auf Arkosen, bei
Qualisch lokal anf voten Schiefertonen; des Radowenzer Flozzuges.
Die Gerollfiihrung des Liegendkonglomerats ist ziemlich bunt,
die Gerille erreichen ‘1 dmj, selfen mehr. Granit, Gneis hie und
da Porphyr, darunter solcher wie am Schanzenberg bei Schatz-
lar, auch ein Sandstein, der ganz dem Schwadowitzer flézfiih-
renden Sandstein gleicht, sowie grober Quarzsandstein, der auf
Schatzlarer hindeutet, kommen :'neben iiberwiegenden Quarz,
Quarzit und lokal reichlichem Lydit vor. Gute Aufschlisse lehren,
daf das nicht immer eine einheitliche Konglomeratbank ist. Ein
Eisenbahneinschnitt im Qualisch zeigte dem als Liegendkonglo-
merat kartierten Streifen bestehend aus nur zwei 1 bis 2 metri-
gen Konglomeratbhinken, im tiibrigen abler aus emer Wechsellage-
rung von schwachen, rotgrauen Arkosen wnd rothraunen Schiefer-
toren.

Ueber dem Liegendkonglomerat kann man unterscheiden:
einen Liegendkomplex won ‘braunroten Schiefertonen mit einge-
lagerten Konglomeraten und einen hangenden Komplex vot-
brauner Schiefer, denen die Konglomerate fehlen, Ich gebe drei
Schichtfolgen. Die Michtigkeiten konnten mangels zusammen-
hingender Aufschliisse meist nur geschitzt werden.

Potaschendorf:

braunroter Schieferton und Sandstein 100 m

Hornsteinbank mit dunkelgrauem Kalk 30 em -

grauer, zwn Teil sandiger Schieferton 5 m

schwarzer, blittriger Schiefer mit Fischschuppen 1 m

grauner Kalkstein, Polschendorfer Kalk 2 m

roter Schieferton 10 m

grane, ziemlich feste, konglomeratische Arkose 20m . . . . . . . . cd
weille Kieselbank mit einem grellroten Tonmlttel 50 em

rotbrauner Schieferlon 10 m

Eonglemerat 3am . . . . . . ... L0 oo 2
rotbrauner Schieferton und Sandstein 10 m
Kenglemerat 3m . . . . . . . . . ..o o 0o ¢l

braunroter Sandstein und Schieferton 30 m
Kohlenfiéz B0 em. Frechs Walchienfliz
Braunroter Schieferton 20 m
Liegendkonglomerat



Qualisch:

Yraunroter 3chieferton mit einer méchtigen, sich an der Reichsgrenze aus-
keilenden Konglomerathank

dimnes Kalkiloz

braunroter Schieferton

Kalk{loz vom Pfarrkrenz 30 cm

braunroter Schieferton

Kalkfloz vom Friedhof 1/a bis 1 m

braunroter Schieferton

Konglomeratische Arkese 6 m . . . . . . . .. . . . .. ... .. c3
rotbrannes Schieferton 20 m
Konglemeratische Arkese b m . . . . . . . .., .. .. ... c2
rotbrauner Schieferton 10 m
konglomeratische Arkose mit Stigmaria ficoides 10m . . . . . . . . cl

dunkelgraver, blittriger Schiefer 1 m

graver Kalkstein mit Horostein und Cameol 15 m
rotbrauner Schieferton 20 m

Liegendkonglomerat.

Wernersdorf ;
Porphyrbreccie des Oberrotliegenden
braunroter Schieferton .
Konglemeratische Avkose 20m . . . . . . . . . .. o0 c3
rofbrauner Schieferion 40 m
grauer, kleine, schwarze Hornsieine fithrender Kalkstein, 1 m
rotbrauner Schieferton 20 m
Konglomerat, bei Jibka lokal reich an kleinen, gut geroliten Lyditem . . ¢ O
graver Schieferton 40 cm
braunroter Schieferfon mit kleinen Kaikknollen 70 cm
roter und grauver Schieferton 1 m
Braunroter Schieferton und Sandstein 30 m
Liegendkonglomerat.

Zwischen Qualisch und Wernersdorf liegt das Prefil von
Radowenz, Fig. 48 der , Kohlengeologie' (W. P. 1922).

Die Profile, die durch sorgfiltipes Kartieren in Feld und
Wiese zusammengeklaubt wurden, sind nichi in allen Teilen
gleichwertig, weil die Aufschlisse verschieden gut waren. Es
ist beispielsweise nicht méglich zu sagen, ob nicht auck andere
Kalkfloze Schiefer vomx Habitus der Anthracosienschiefer als
Begleiter haben. Keme der Leitschichten ist durchgingig ver-
folgbar, Die Konglomerate C1 bis C3 won Potschendorf und
(Qualisch entsprechen sich. Sonach ist der Friedhofkalk von
(Qualisch das Potschendorfer Kalkfloz. Bei dem erwédhnten Pro-
fil iiber den alten Radowenzer Bergbam sieht man iiber dem
von Amthracosienschiefer iiberlagerteny Kalk (iiber ihm ist auch
etwas von dem Porphyr von Wernersdorf zu finden) eine leichte
Grelindesiufe, die gegen Nord bald in ein Konglomerat tibergeht.
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Zwei andere Konglomerate liegen dariiber. Es ist also der Kalk:
des Qualischer Bergriickens, der hier ausstreicht, Dasg Konglo-
merat unter dem Kalk fehlt bei Qualisch. Es ist das erzfiih-
rende Kong lomerat von Wernersdori (C0), und
zeichnet sich lokal bei Jibka dureh reichliche, kleine Lydiigerille
aus., Hiermit ist sichergestelli, dal der Kalk des Qualischer
Bergriickens jenem von Wernersdorf und Jibka entspricht, der
danm wieder bei Wiistrey entwickelt isi. Bei Wernersdof liegt
ihm ein schwaches Porphyrlager anif. Das in dem Profil mit CO
bezeichnete Konglomerat ist von Wernersdorf nach Jibka verfolg-
bar und tritt anch bei Wiistrey wieder auf.

Bei Albendorf kartierte Berg 5 Konglomerate. Es entspre-
chen €4 und 5 zusammen unserem (3, die darunter hegenden
unseremn CO, C1 und C2. Die im Profil Wernersdorf vermerkte
Kalkknollenbank ist amch bei Albendorf lokal eniwickelt.

Der Lage nach wiirde der Kalk von Wernersdorf und Qualisch
mit den ihn begleitenden, biittrigen Schiefern wohl dem Anthra-
oosienschiefer der unteren Kuseler Schichten Dathes im Neu-
roder Gebiet entsprechen. Weitgehende Analogien sind naturge-
mif nicht zu erwarten. Die Hauptsache ist, daB die ganze
Schichifolge unter der miichiigen Eruptivstufe liegt, wie das
Gebiet von Albendor{ deutlich zetgt. Dadurch ist sichergestellt,
dall Unterrotliegendes wvorliegt.

Anf Grund der von Herbing mitgeteilten Pflanzenfunde
ans dem , Walchienfléz* von Teichwasser stellt Nemejc (1929,
3. B78) seine Flora noch zur St. Etienne-Gruppe.

Mittleres Rotliegendes (rm).

Das Mitteirotliegende reicht von der Basis der Fruptivstufe
bis zum transgredierenden Oberroiliegenden. Ulm tunlichste An-
pagsung an die Gliederung zu erzielen, welche Dathe im Ge-
biet vom Neurode durchgefiihri hat, wurde eine Unter- und Ober-
stufe unterschieden. Es mufl aber festgestellt werden, daf die
Charaktere sich infolge Fazieswechsels indern und die Einteilung
an der Siidgrenze des Braunauer Landes leichter durchzufiihren
ist als an- der Nordgrenze. Die Erfassung einzelner, kennzeich-
nender Gesteinshorizonte innerhalb des ganzen Komplexes wiirde
die Tektonik ebenso klar und frei von jedem Zwang erkennen
lassen.
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Gliederung des Mittelrothiegenden:

Oberstufe rm2: rote und brannrote Schiefertone ca, 400 m.
Darin nahe der Oberkante das von einer Konglomeratbank beglei-
tete Dittersbacher Kalkfloz und tiefer unten der estherienreiche
Hauptmannsdorfer Kalk. '

Unterstufe rml:
mi B Zone der grauen Walchienschiefer und Sandsteine

~mil dem Ottendorfer Kalkfloz ca. 120 m; '
rml @ Eruptivstufe;

B. ohere Eruptivstufe:

4. Porphyrtuffe und Twuffite, Porphvrdecke beim Brauha.us
Olberg O bis 60 m.

3. Porphyrkonglomerate und grobkornige, z. T. tuffitische
Arkosen, graue Schiefer und Sandsteine won Olberg, -
braunrote Schiefertone uwnd Melaphyrdecken 200 bis
400 m;

2, Ruppersdorfer Kalk (—' Olbergkalk, = Braunauer halk)

1. graurote, plattige Sandsteine und Arkosen, z. T. tuffig,
und braunrote Schiefertone 50 oy bis 300 m;
A. untere Eruptivstufe; ausgedehnteste Porphyrdecke, dar-
~ wunter auch Melaphyrdecke.

A. Die untere Eruptivstufe wird aus der miichtigen Decke
von Quarzporphyr gebildet, welche den das 'Braunauer Land um-
gebenden Grenzkamm anfbaut. Im ostlichen Teil kommt unter
dem Porphyr noch Melaphyr zum Vorschein. Die Petrographie
dieger Gesteine hat Berg gegeben. Am Aufstieg zur Hainkoppe
ist der Porphyr kavernds und moglicherweise zur Herstellung
von Miihlsteinen geeignet. Im allgemeinen sind die tieferen Teile
der Decke fester, oft auch dichter. Ein grofer Steinbruch jst
in Heinzendorf. Tutfe treten nur untergeordnet im dstlichen Teile
des Gebiets auf. Westlich der Goldkoppe ist Pisolithiuff vor-
handen.

B1. Mittelkdrnige, graue oder ritlichgraue, feste gquarzitische
Arkosen wvnd plattige Sandsteine, mit braumroten, oft sandigen
Schiefertonen wechsellagernd, bilden iiber dem Porphyr der
unteren Eruptivstufe einen durchegehenden Gesteinshorizont.
Nahe an seiner Unterkante sind die Arkosen mitunter tuffitisch.
Boi Johannesberg ist der Zone Porphyrtuff eingelagert. Dichte,



griine Tuffe findet man auch bei Ruppersdorf, Im oberen Teil,
an der Grenze zum Ruppersdorfer Kalk iiberwiegt der braun-
rote Schieferton.

B2 Der Ruppersdorier Kalk ist lichigraw bis rit-
lich, plattig und diinmschichtig und in Ruppersdorf durck seine
Fauna, insbesondere Palidonisciden bekannt. Durchschnittsmiich-
tigkeit ist 1 m, am Geiersherg wird er nach Angabe der Arbeiter
bis 4 m dick, Wenn auch nicht ununterbrochen, so ist das Kalk-
floz doch im gleichen stratigraphischen Niveau immer wieder
anzutreffen. Der Kalk ist von Ruppersdorf iiber Heinzendorf
nach Olberg verfolghar, er ist wieder zu finden am Kuhberg,
am Geiersberg und am Mittelberg bei Johannesberg, sowie an
der Friedrichskoppe bei Rosental. In Ruppersdorf wird der Kalk
von einer Bank schwarzgrauen Schiefers iiberlagert. Ein kleiner
Kalkhruch in Heinzendorf zeigt folgendes Profil, oben
mehr als 1 m Porphyriuff, dann 120 cm schwarzer, blittriger
Schiefer, 30 em Kalkstein, etwas flaserig, nicht gebaut, 20 cm
roter, biotitfiihrender, kalkiger Sandstein, 1 m Kalkfloz. Uber
das Auftreten von Fossilien in den Binken dieses Kalkes verweise
ich aul A. Frie (1912, S. 27).

B3.In der oberen Eruptivstufe ist der Facieswechsel am
starksten, Die beistehenden Profile Fig. 1 u. 2 geben, ohne auf die

Fig. 1.

Schichttolge am Siidhange des Steinetales mit dem Kalklager (Oelberg-
Kalk) von Heinzendorf. Buchstabenerliuterung vgl. Fig. 2
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Steinbarg Ruppersdorf No

Fig. 2.

Schichifolgen der oberen Eruptivstufe im Braunauer Land.
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kleineren Details, eingehen zu kdnnen, einige Beispiele, Die Zu-
sammenhinge sind aus der Karte ersichtlich.

Mehrere, nimlich zwei bis vier, Melaphyrdecken, i(berdies Melaphyr
und Porphyrtuffe, untergeordnet auch Porphyr, bilden die obere Eruptis-
stufe. Alle die Brupiivdecken keilen sich wiederholt aus. 3o namentlich aud
gegen Sad bei Schonau, ebenso am Nordende bei Johannesberg. Die Mittel
zwischen den Decken sind in der Michtigkeit sehr veriinderlich, vielleictt
auch in der Beschaffenheit, welch letztere in dem vorherrschenden Ackerlamd
bei gleichzeiliger Ueberschotterung durch die angrenzenden Eraptivgesteire
schwer zu erkenmen sind. So verschwindet oOstlich Schénauw der indchiige
Melaphyr der Rabensteinflur rasch gegen S0O. Darunter, aber noch iber
der Melaphyrdecke der Kubakoppe, liegt eine Decke, welche eine aunffallende
Gelandekuppe bildet. Die dentlichen Terrainkanten derselben zeigen die Aws-
keilung nock an der Sidseite des gegen N folgenden Kalkgrundes an., Dis
Mittel gegen die Kubakoppendecke ist in einem Steinbruch sehr schin
aunifgeschlessen und besteht aus braunroten, tuffitischen oder kaolinischen
Sandsieinen, braunroten Schiefertonen und Melaphyrtuff, die priichtige Schich-
tung zeigen. Dieses Mittel ist iiber den Wiesen- und Ackerstreifen an dor
Sudseite der Kubakoppe noch verfolghar, wird aber schwicher und kelt
nus, Feinblasiger und schlackiger Melaphyr zeigen weiterhin gegen Sid
die Deckengrenze an, wie man Gberhaupt ol bemerken kann, dab die obesen
Teile der Melaphyrdecken in siiirkerem Mabe blasig und schlackig ausgebildet
sind. Die beiden eben genannten Decken vereinigen sich mithin zu einer
miichtigen Melaphyrmasse, die sich dann nach Sid sehr rasch anskeiit
Gleichzeitiz nebmen die Sedimrente in fhrem Liegenden an der Grenze gegen
den Porphyr an Michiigkeit zu. Gerade diese sonst durchgingige Zome der
rotgraven Arkosen keill sich an der Kubakoppe aus, so dab der Melaphyr
dort zweifellos auf dem Porphyr der unteren Eruptivstufe unmittelbar auf-
lagert.

Achnliche Auskeilungen der Eruptivdecken sind wiederholl bemerkbar,
inshesondere auch in der Nahe der Chaussee, die ivon Braunau iber die
Landesgrenze nach Wiste Giersdorl {ithrt. Siidlich Johannesberg keilen sich
sowohl der Melaphyrtuff, wie auch die untere der beiden Melaphyrdecken,
welche das Hornel bilden, gegen W aups, wie an den Gelindeformen deutlich
zu sehen ist. Der Steinbrach auf der Nordseite 'des Hornels stebt in dex
unteren Melaphyrdecke. hn Walde zwischen Hornel und Biberstein kann
man an der Nordabdachung grobkirnige, weifle, wenig feste Arkosen
und konglomeratische Arkosen unachweisen, In solchen Artkosen keilt sich
die obere Melaphyrdecke am Miftelberge aus. Diese Arkosen, denen eine Zone
brauntoter Schiefertone eingelagert ist, bilden weiterhin ein markantes und
wechselvolles Schichtenglied m der oberen Eruptivstufe. Zuym Teil sind es
normale, grobkérnige Arkosen, in denen, wenn jch mich recht erinnere, ver-
kieselte Arauwcarites zu finden waren. An der Sidseite des Mittelberges sind
os deutliche Tuffsandsteine. Raseh zeigt sich gegen W ein Uebergang in
konglomeratische Arkosen. Nach ohen gehen die Arkosen in schichtige Tuffite
iber und schlieflich durch Wechsellagerung in echte Tuffe, mit Rippeln
auf den Schichtflichen. Porphyrgerdlle, aber auch Gerélle von griinem Jaspis
(d. s. dichte, verkieselte Tuffe), finden sich in der korglomeratischen Ar-
kosen. Deutlich sind am Ruppersdorfer Steinberge zwei grobklastische Zonen
ausgebildet. Die untere ist breccids und enthilt viel grinen laspis. Die obers
ist ein Porphyrkonglomeral mit gut gerundeten Gerdllen, auch solchen von
rotem und griinem Jaspis. Thr breiter Ausstrich aul der Karte ist zum Teil



Foige sehr flacher Lage. Sic keilt sich gegen Siiden rasch avs. Umgekehrt
keili sich die untcre Lage, die iber dem Ruppersdorfer Kalk liegt, gegen N
aus. Zwischen diesen Arkosen findet man bei der Fabrik Oelberg dunkelgrave
Schiefer, Zhalich wie Brandschiefer aussehend, aber kein Bitumen enthaltend,
die mit dimnen, grauen Sandsteinbiinken oder Sandsteinstreifen wechsellagern
und gegen W sehv rasch in schichtige, grawre Sandsteine Gbergehen, weiche
Felsklippen am Wassergraben der Fabrik bilden, Braunrote Schiefertone
bilden itber ihnen am Talrande eine Einlagerung, fiber der tuffiische Arkosen
lolgen. Die dunklen Schiefer beherbergen die Flora vom Oelberg, be-
sonders reichlich Walchien. Auch Fusitbrocken sind nicht selten.

B 4. Porphyrtuffe schliefen die obere Eruptivstafe nach oben
ab. Sie bilden ein zusammenhingendes Band von der Landes-
grenze bei Schonau bis Heinzendorf. O die kurze Unterbrechung
in Schaénan anf eine Verwerfung zuriickzufithren. ist, konnte nicht
festgestelll werden. Die Tuffe sind teils dicht, lichtgriin, teils
weillich und kieselig, dabei diinnschichtig und fiihren haunfig
griitnen oder roten Jaspis. Manchen Oris wieder sind die Tuffe
braunrot oder violett und massige Binke bildend, hie und da
anch grobkérnig, pords und im Aussehen an Arkose erinnernd,
sich aber durch ibre Zihigkeit von Arkosen unter dem Hammer
leicht unterscheidend. Bei der Brauerei Olberg ist den Tuffen
ein kleines Porphyrlager eingeschaltet, In der Richtung auf
Heinzendorf nimmt das sedimentire Material in den Tuffen zu.
An der dortigen Steillehne teilen sich die Tuffe infolge der
Sedimenteinschaltung in zwei Binke, Die obere bildet [els-
winde, die sich gegen Nord allmiihlich zum Talboden senken,
darunter liegen rote, bis brannrote Schiefer, unter denen ein
diinnschichtiger Wechsel von graunen Sandsteinen und fein- bis
grobkornigen, umgelagerten Tuffen, in denen einzelne Gerdlle
liegen, folgt. Violette Schiefer, feinkirnige rote Sandsteine und
wieder violette Schiefer bilden die weitere Schichtfolge bhis zu
den grauen Tuffiten und dem Tuff iber dem Kalkfléz. Jenseits
des Halbstiidter Bahnhofs sind die Tuffe nicht mehr nachweisbar.

Im untersten Teil von Ottendorf besteht die ohere Erupliv-
stufe aus Melaphyriuwffen, unier denen eiwas Porphyriudf
an der Landesgrenze zum Vorschein kommt. Die iieferen Teile
des Melaphyriuifs sind breccits und bilden dicke und massige
Binke, der obere Teil ist schon geschichtet und enihilt harte
Kalkknollen. Zusammen mit den ihm auflagernden Schichten
des Mitielrotliegenden zeigt sich gni ein geneigter Stufenbaun in
der Landschaft.

rml B (Untere Lebacher Schichien bei Dathe).
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Scharf enden mit der oberen Eruptivstufe alle vulkanischen
Sedimente. Braunrote und rote Schiefertone nehmen gegen das
Hangende immer mehr zu und bilden Rotliegendes, in dem nur
Kalkfloze bestimmte Leithorizonte darstellen. Die unteren Le-
bacher Schichten sind durch bramnrote Schieferione gekennzeich-
net, die reichlich Einlagerungen wvon grauem Schieferton und
gravem Sandstein enthalten.

Der Ottendorfer Kalk stellt ein Floz 1,5 bis 2 m dick
dar, das in etlichen kleinen, bis 30 m tiefen Haspelschichten
gewonmen wird. Der Kalk ist dunkelgran, bituminds, bricht in
groflen Platten, ist ditnnschichtig spalthar und weisi dabei klein-
muschelige Bruchflichen awf. Callipferis conferfa wud Palio-
nisciden kann man bei einigem Suchen darin finden. Auf dem
Kalk liegen 30 cm von festem, feinkdrnigem Sandstein und darauf
2 m schwarzgraner Brandschiefer, dann braunrote Schiefertone
mit den grauen, feinkérnigen Sandsteinbinken der unteren Le-
bacher. Schwarzgraue blitirige Schiefer, in denen Walchia micht
selten zu finden ist, treten dariiber in der Umgebung von Otten-
dorf in weiterer Verbreitung auf und sind im uwnd neben dem
Steinetal gut aufgeschlossen. Sie wurden in der Manuskriptkarie
besonders ausgeschieden. Im untersten Teil der dariiber fol-
genden rml 8 Schichten fallen braunrote Schiefertone mit diinnen
Lagen eirunder Kalkknollen auf.

Von Braunau gegen Norden hat rml 3 nicht mehr die gelb-
graven Sandsteinbinke, es dominiert der Sandstein fiber den
Schieferton. Er steht unter dem Kloster und in der Stadt am
Abstieg nach Voitsbach an, ebensy am Wege zum ,,Paradies”.
Die Grenze zun rm2, das ebenfalls, wenngleich betrichtlich weni-
ger Sandstein enthillt, ist unscharf und im Einzelnen ziemlich
willkiirlich. Immer aber bildet rml B einen Hiigelzug, welcher
mn2 iiberragt. An seinen Full wurde die Grenze. gelegf.

rm2

BRote Farbe, die gegen das Hangende immer deutlicher wird
und gegen oben schlieflich ganz verschwindende Sandstein-
binke charakterisieren die Zone rm2. Zwei weithin verfolghare
Kalkfloze setzen in ihr anf, Das untere ist der Hauptmanns-
dorfer EsthierienKalk bis 1,10 m, rotgrau, plattig und
feinschichtig, rote Flecken und Flammen zeigend, die Schicht-
flichen massenhaft von Estheria tenella Jord. bedeckt. Kopro-
lithen, wie man gie auch in Ruppersdorf findet, sind nicht
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sellen. Die hangendere Kalkbank, der Dittershacher Kalk
ist weniger plattig und dichter, sowie von mehr grauer bis rot-
grauer Farbe. Dicht unter ihr liegt eine 4 bhis 5 m dicke, hia
und da i felsigen Klippen zutage tretende Konglomeratbank,
der Porphyrgerille, die in dem benachbarten Oberrotliegend-
konglomerat dominieren, ganz fehlen. Der Dittersbacher Kalk
ist 0.5 bis 1 m dick.

Oberes Rotliegendes (ro).

Das Oberrotliegend-Konglomerat (rol} erreicht eine Dicke
von 80 m. Es besteht im Braunauer Lande aus einem Wechsel
von je einigen Dezimeter dicken Bénken, die teils aus dicht ge-
packten, kleinen Gerillen hestehen, ieils aus Konglomeratsand-
steinen, teils auech auns Sandsteinbdnken. Die Gerdlle sind meist
wallnuB- bis haselnusgroB, selten erreichen sie 1 dm Durch-
messer. In der Gegend von Barzdorf sind dem Konglomeral
Kalksandsteinbinke mit knolligen Kalkanreicherungen eingelagert.
Die Gerdlle sind teils eckig, teils rund. Im Stiden bei Barzdorf
findel man meben Quarz und Lydit, rote Gneie, schwarze Glim-
merschiefer, Amphibolit und kristallinen Kalk, alles Gesteine,
die aul das Adler- und Mensegebirge \zuriickgefiihrt werden
konnen. Im Norden besteht das Konglomerati nur aus Porphyr-
gerdllen. Berg hat schon darauf hingewiesen, daB sich im
Braunauer Lande das Konglomerat auf eine Strecke hin anskeilt.
Beim Hutteich ist nicht nur auskeilende Wechsellagerung mit
Oberrotliegend Schiefertonen festzustellen, man kann iiberdies
beobachten, daB die Gerdlifithrang nachlift und Sandsteine und
Schiefertone mif sparsamen Gerillen an Stelle des Konglomerats
treten. Eine diskordante Auflagerung auf rm ist im Braunauer
Lande kaum bemerkbar, vielleicht ist sie leicht dadurch ange-
deutet, daB der Dittershacher Kalk allmihlich unter dem Kon-
glomerat zu verschwinden scheint. Wo, wie.in einem Steinhmch
bei dec Arbeiterkolonie in Halbstadt, die Unterkante aufgeschlos-
sen ist, liegt das Konglomerat mif fast ebener Fliche einem 8 m
dicken, feinkdrnigen, roten Sandstein auf. Auch weiter nordlich
i Steinetal bildet dieser Sandstein die Basis. Lebhaft rote
Schiefertone und Tonsande (ro2) liegen iiber dem: Konglomerat:
Deutlich ist darither an der Braunau-Politzer-Chaussee die Sand-
steinstufe des Oberrotliegenden (ro2B) erkennbar.

Auf dem westlichen Muldenfliigel liegt das Oberrotliegende
mit sehr deuilicher Diskordanz dem Mittel- und Unterrofliegenden
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auf. Infolge dieser Diskordanz verschwindet die Eruptivstufe des
Rabengebirges an der (irenzecke nordlich Qualisch. Das Ober-
rotliegende selbst beg'innt__mit einer auffallenden Gelindestufe,
die von den roten Schiefertonen ro2 ¢ gebildet wird und von jener
Grenzecke bis Wernersdorf - verfolgbar ist. Nur hie und da
kommt unter ihr das einige Meter michtige Konglomerat zum
Vorschein. Quarzgerille deuten es beim;Qualischer Forsthaus an
und quarzreiches Konglomerat auch lokal bei Radowenz. Ober-
halb der dortigen Kvhlengrube, wie bei Wernersdorf, ist es
aber eine Porphyrbreccie.  Unverkennbar ist bei Qualisch noch
die Sandsteinstufe @ber den Schiefertonen entwickelt. Kalkige
Sandsteine mit Tongallen, wie man sie da auch in einem Stein-
bruch nahe der Chaussee antriffi, gleichen véllig jenen, wie sie
bei Eipel usw. entwickelt sind.

Stratigraphische Einteilung und Vergleiche,

Ben Fossilhorizonten im Braunauer Land kommt von
unten nach oben folgende Reihung zu: Ruppersdorfer
(=:Braunauer) Kalk, Olberger Schiefer, Ottendorfer Kalk mit
Brandschiefer im Hangenden und Hauptmannsdorfer Estherien-
Kalk. Callipteris ist nach meiner Erfahrung erst hiuofig im
Ottendorfer Niveau. Man kéonnte aber nicht nach dem von Pur-
kyne fiir die Ablagerungen am Siidft_iﬁ des Riesengebirges ge-
iibten Vorgang erst mit diesem hiufigen Auftreten das Rotliegende
beginnen lassen, denn was aus dem Braunauer Kalk und aus
noch dlteren Schichten an Fossilien bekannt wurde, &6t keinen
Zweifel daran, daB die Unterkante des Perm viel tiefer liegt.

ZweckmiBig wire es, die beiden: Eruptivstufen durch den Rup-
persdorfer Kalk zu trepnen. Fiir eine Unterscheidung von Le-
bacher und Tholeyer Schichten fehlen moch die paliontologi-
schen Grundlagen. -

Scupin hat den Vergleich mit der nordsudetischen Dyas
auf Grund der sich in der Gesteinsfarbe ausdriickenden klima-
tischen Einiliisse durchgefiihrt und m. E. damit vorliufig die
beste Basis gefunden. Seine Mérzdorfer Schichten dirfien dem-
nach den Eruptivstufen des Braunauwer Landes enisprechen, seine
Schénauer Schichten dem iiber der oberen. Erupfivsiufe liegen
den Ottendorfer Kalk und dem, was weiter im Hangenden liegt.
Daraus ergibt sich, daB die Eruptivphase im Bober-Katzbach-Ge-
biet jinger ist als in der Mittelsudetischen Mulde.
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Fir das Rotliegende am Ful des Riesengebirges fehlt noch
eine genane stratigraphische Durcharbeitung. lech mufl gestehen,
daB es mir in der Umgebung von Trautenaun nicht gelungen ist,
mit der Manuskriptkarte Jokelys in der Hand, zu begreifen,
was seine Einteilung eigentlich erfassen wollte. Das Oberrot-
liegende bei Trautenau ist infolge der Diskordanz auber Zweifel.
Der Vergleich der alteren Schichten, macht in dem kleinen, von
mir bearbeiteten Gebiet Schwierigkeiten und kann, wie oben
angegeben, nur anniherungsweise durchgefilhrt werden. Nach
einem vorliufigen Bericht, den Hynie iiber seine Arbeiten im
westlich anschliefenden Gebiet gegeben hat, darf man erwarten,
dafi die Vergleiche sich weiler aushauen lassen.

Jungbuch-Trantenbach : mittelsudet. Mulde:
transgred. ool transgredierendes nol
roler Schieferton mit Kalk von rm2 Schiefertone mit Haupt-
Gabersdorf mannsdorfer Kalk

rml 3 mit Otiendorfer Kalk,
obere Eruptivsiufe '

Konglemerat und Arkose

braunroter Schieferton mitKalk- Ruppersdorfer Kalk u. Chalce-
fldz w. Anthrakosienschiefer don, Braunroter Schieferton
od. Chalcedon

graue Arkose u. hellroter Sand- grane Arkose u. poter Plaften-

Hanselberg-Konglomerai u, Ar-
koge .

stein sandstein
Porphyrtuff michtige Eruntivdecken
braunrote Tone u. Sandsteine 2
Konglomerat
Zechstein,

Der koniinentale Zechstein, die Schémberger Schichien, be-
stehen zum groBten Teil aus jener dolomitischen Arkose, die
in der Literatur geschiidert ist.

In ihr tritt der Kalk auf, in rotlichen oder grauen Knauern.
Manche Blécke sind von diesen ca. wallnuigrofien Knollen dichi
geflecki. Sie kionnen aber auch kopfgrof werden und sich lokal
zu Binken mehr weniger reinen Kalkes anreichern. Solchen
fand ich am NW-Hang des Ziegengesteins, dicht iiber dem
Wey in einer Bergnase und westlich der Chaussee Trautenau-
Deutsch-PrauBinitz, nahe mnérdlich vom Blattrande. Auch bei
Zbetschnik, nahke der Stralle na Stodenka-Hronov, wurden
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einst Abbauversuche anf Kalk gemacht. Verbreitet sind kalk-
reiche Sandsteine in der Gegend von Bausnitz, wo sie die tiefsten
Lagen des Zechsteins bilden. Nichst Trantenau sind nur diese
anf einigen Hiigeln erhalten. Bei Bausniiz erschliefit den an der
Flexur abgebogenen Kalksandstein ein kleiner Steinbruch unter-
halb des groBen Steinbruches. Das Kalkfloz am Sidportal des
Bausnitzer Tunnels gehért in seine Fortsetzung. Ihr Hangend
sind grobkdrnige Arkosen, niher an Trautenau jedoch Konglo-
merate mit meist wallnufigroBen, auf Grabenflur auch hand-
groben Brocken von Glimmerschiefer, Phyllit, Griinschiefer,
Gneis und Quarz, Der Gneis weist deutlich aud den Switschin
und die ihm ndrdlich vorgelagerfen Klippen als Herkunftsgebiet
hin. (W. P. 1906, S. 383). Dort aber ist kein Gestein sichtbar,
das die groben Feldspate der Arkosen geliefert haben kénnte.
Es ist darum zu erwigen, ob diese nichi Alteren, permischen
oder karbonischen Arkosen entnommen wurden, Wiederholt
hat man Anzeichen dafiir, dall die ca. 4000 m machtige Schicht-
folge teilweise durch Umlagerung enistanden ist.

In der Umgebung von Eipel und siidlich davon tritt der
Kalkgebalt zuriick. Grobkdrnige, rétliche, grane und weille Ar-
kosen, in Verbindung mit Schieferton, feinkdrnigem, rotem Sand-
gtein, sowie rotem Konglomeratsandstein und EKonglomerafen
sind dort verbreitet. Quarz herrscht unter den Gerdllen vor,
hingegen fehlen die oben erwihnten kristallinen Schiefer.

In dem, ein Wildchen tragenden, markanten Hiigel, gerade
am Kartenrande, noérdlich vom Bahnhof Rotkosteletz, kommt (in
der geol. Karte Josefstadt fehlend) unter der Kreide die graue
Arkose der Schamberger Schichten zum Vorschein und zeigt
in einer kleinen Sandgrube viel Achat. Wahrscheinlich: deuten
die windgeschliffenen Achatstiicke, die man lings der Chaussee
SW. Konciny auf demr Oberrotliegend-Sandstein irifft, anf ein
letztes Denudationsiiberbleibsel derselben Arkosen hin.

Der Zechstein liegt dem Rotliegenden mit leichter Dig-
kordanz auf, wie sowohl die Aufschliisse bei Saugwitz, wie
auch seine Verbreitung .auf Blatt Josefstadt erkennen lassen.

In der mittelsudetischen Mulde sind die Schémberger Schich-
ten mit ihrer charakteristischen, dolomitischen Arkose ringsum
verfolgbar, Wegen ihrer Charakteristik kann auf die Schilde-
rng von Berg verwiesen werden. Nuruntergeordnet, und zwar
namentlich in der Gegend von Barzdorf ist der Kalk darin soweit
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angereichert, daB er in der Karte ausgeschieden wurde. Dort
bei Barzdorf tritt der Feldspatgehalt auffillig zuriick, wihrend
er wsonst iiberall die Schichten besonders charakterisiert, Bei
Diitershach ist dieser Feldspat auffiilig frisch. Siidlich der
Braunau-Politzer Chaussee ist an der Waldecke in einer Sand.
grube feinkérniger, roter Sandstein der Sandsteinstufe desOber-
miliegenden erschlossen. In einer kalkigen, mittelkornigen, ein-
zelne Gerdlle fithrenden Bank dariiber, darf man die Basis des
Zechsteines erblicken. In der Gegend von Bohm. Wernersdorf
148t der Zechsiein eine Zweigliederung zu, oben miirbhe, rote
Sandsteine und graue [feldspaifithrende Sandsteine, darunter
Konglomerate und dolomitische, konglomeratartige Arkosen.
Wegen des Feldspatgehaltes im Sandstein oben, sind diese noch
demr Zechstein anzuschliefen und nicht der braunroten, nnteren
Zone des Buntsandsteines. Beim Bau der Eisenbahn war folgende
Schichifolge zu sehen:

1. {oben) miirbe, rote Sandsteine, wechseind mit grauen,
mittelkbrnigen Arkosen, ca. 8 m,

2. braunes, lockeres Konglomerat, braunnotes, sandiges Binde-
mittel, Gerdlle bis 5 em, Quarz, glimmeriger Quarzit, grauger
Hornsiein, 6,5 m,

3. voter und grauer Sandstein, 2 m,

4, grobkérniger, grauver Sandstein Ve m,

5. miirber, roter Sandstein und Tomsandstein mit diinnen

Konglomeratschmitzen, 2 m.

Darunter folgen 1 bis 1,b m dicke Binke typischer, dolomiti-
gcher Arkose, wechselnd mit kalkarmem wnd weichem, moten
Sandstein, sowie einer feinkdnigen Sandsteinbank. Die Unfer-
lage bhilden lichtrote ‘Tigersandsteine. Die Arkosen zeigten auf
Klitften einen Malachitanflug,

Die Gerollfihrung des Zechsteing beschrinkt sich iiberall
auf kleine, meist schlecht gerundete Gesteinssplitter, die unregel-
mibig, oft wiolkig, in den Arkosen verteili sind. Tongalien kom-
men hie und da darin vor. Die (Gesteinssplitter sind auBer vor-
herrschendem (uarz, Gneise und kristalline Schiefer, gelegent-
lich auch einmal ein Kalksteinbrocken, dessen Heimat nichi
festzustellen ist. Porphvrgerslle fehlen auffilligerweise,!) man

] ') Ganz sporadisch bei Dittersbach vorhanden, reichlich nach Berg bei
Trauiliebersdorf,
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kann deshalb sagen, daB die Malerialzufuhr der bdéhmischen Ge-
biete schwerlich von Osten oder Norden tber die Eruptiveauken
des Mittelroiliegenden erfolgt ist. Ob in der mittelsudetischen
Mulde die Hexensteinarkose den Feldspat des Zechsteins geliefert
hat, ware noch zu untersuchen.

Frithzeitig wurde von mir betont, daB die Herkunft der Se-
dimente des Zechsteins aus anderen Abtragungsgebieten abzu-
leiten ist, als des Oberrotliegenden. Die Anderung der
Materialzufuhr in Zusammenhang mift der auch von Berg
betonten Diskordanz unter dem Zechstein ist wichtig,
weil sie die untere Gremze desselben, so wie sie Berg und jch
gezogen haben, herechtigter erscheinen lassen, als jene Miillers,
der nech die Kalksandsteinzone deg ro2 zum Zechstein rechnet.
Vorgreifend sei erwihnt, dab ich diese Diskordanz nicht mehr
als epirogenetisch auffasse.

Im Braunauer Lande liegt zo mit sehr leichier Diskordanz
auf verschiedenen Zonen von ro. Am westlichen Muldenrande
hingegen ist die Digkordanz auffilliger. Von Nord her his Wer-
nersdorf bilden wieder wverschiedene Zonen vor ro die Unterlage,
dort aber findet ein Dbergreifen iiber ru statt und siidlich von
Starkstadt liegi der Zechstein in sehén erkennbarer Diskordanz.
iiber ra und den Flézen der Radowenzer Schichten.

Hier, und zwar sowohl am Tirkenberge, wie an der gegen
Drewitsch ziehenden Bergkante liegen unter der typischen, dolo-
mitischen Arkose gut gebankte, fetnkdmige, rote Kalksandsteine
gowie rote und weille, diinnschichtige Sandsieine, schlieBlich,
in einer Grube horizontal hiegend aufgeschlossen, 1% m dunkel-
mter Schieferton und darunter erst das unter 15° einfallende
Karbon. Diese Zwischenschichten igleichen durchaus demy ro27Y
des Trautenauer Tafellandes. Man konnte hier, ebenso wie an
dessen Siidrand von einer Transgression des obersten ro2 spre-
chen, die jener des zo vorangeht. Gleiches ist am Westrande
der mitielsudetischen Mulde zwischen B. Wernersdorf und der
Landesgrenze bemerkbar, wo sich an der Basis von ro das Kon-
glomerat (rol) wiederholt lokal auskeilt. Wir stellen alse
in den hangenderen Zonen des Obherrotliegen-
den mehrfach kleine Transgressionen fest. We
gen des MaBstabes muBten in der Ubergichtskarte das ro2Y
unter dem zo des Tiirkenberges weggelassen werden, in der Manu-
skriptkarte ist das dargestellt. Eg ist anffallend, daB diese Zone
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Miiller, der dem ‘Tiirkenberg eine hesondere Darsteliung wid-
met, entgangen ist, wo er doch gerade sie noch mit zum Zech-
slein rechmnen mdichte,

Buntsandstein.

Zur Charakteristik des Buntsandsteins sel nur auf die aus-
fithrlichen Schilderungen hingewiesen, ‘die Berg von seinen Ge-
steinen wund den Analogien mi{ dein Buntsandsiein in der
Léwenberger Mulde gegeben hat. In .derselben Entwicklung trifft
man den Buntsandstein 'nicht nur ringsum in der miltelsudeti-
schen Mulde, sondern aunch an Deiden Rindern des Hronov-
Parschnitzer Kreidegraliens, wie auch endlich bei Roikosteletz
ein Stiick weit unter die Rénder des innerbohmischen Kreidege-
bietes Gibergreifend. In den Erliuterungen zn Blait Joseistadi-
Nachod wurde der doriige Buntsandsiein niher beschrieben.
Es zeigt die auch von Berg erwihnte Zweiteilung, die ganz
#hereinstimmt mit dem, was Scupin im Buntsandstein der
Nordsudeten als Katzbachstufe unten wnd als Langvorwerker
Schichten der hoher folgenden Boberstufe unterscheidet. Etwas
roter Brickelschiefer liegt ‘bei Rotkosteletz zwischen beiden. Das
Vorkcmmen des Plattensandsteines der Langvorwerker Schichten
beschrinkt sich aber nur auf das Neunkreuzener Waldrevier
zwischen Rotkosteletz und Haviowitz, sowie Ortlichkeiten bei
Zbetschnik und bei Bainowitz (n. Eipel). An den heiden langen
Muldenrindern der mittelsudetischen ‘Mulde fehlt er in Bohmen
geradezu ganz. Nur bei Dittersbach ist er etwas angedeutet. Im
zentralen Teil der Mulde isi er nach Berg im West bel Schom-
berg miichtig entwickell, im Ost bei Trautliebersdorf fehlt er.
Sichtlich ist der obere Teil des Bunfsamdsteines der Cenoman-
fransgression zumy Opfer gefallen und ist er am wollstindigsten
im Zentrum der mittelsudetischen Mulde und im tiefsien Teil
der sidsudetischen Rotliegendwanne erhalten geblieben.

Die Katzbachstufe, der grobkérnige Kaolinsandstein, isl jn
der ganzen mitielsudetischen Mulde #uBerst miirb, auch im
Hronov-Parschnitzer Graben ist das der Fall, so daf Sandgruben
bei Schwadowitz in ihr angelegi sind. Nichst Rotkosteletz hingegen
st ein fester, kreuzschichtiger Sandstein entwickelt, der in eini-
gen groferen Steinbriichen gewonnen wird, wo er dicke Binke
hildet. AunBer den meist nur haselnuBgrofien Quarzgerdllen sieht
man in den Steinbriichen von Zjar'aunch noch dunkelgraue Enol-
len von 10 bis 20 em Durchmesser, scharf umgrenzt, aber doch
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nicht glatt ams dem Gestein auslisbar, Es sind Gerlle, gneis-
artige Gesteine, die kaolinisiert und zersefzt sind. Deutlicher
als solche erkennbar sind derartige Einzelgersile von kaolini-
sierlem Gueis und Feldspatquarzit in einer grobkorigen, feld-
spatfithrenden Bank einer Sandgrube an der Braunau-Politzer
Chaussee, Noch deutlicher sind die zersetzten Gnueisblocke am
Herrenwege im Sterngebirge im ohersten Teil des rotlichen Kao-
linsandsteins erkenmbar. Die ‘Kaolinsandsteine sind stark wasser-
fiihrend. Die eigentiimlichen Zersetzungserscheinungen, wie die
Kaolinisierumg diirften damit zusammenhiingen. Die gelegentliche
Einschaltung won Binken roten Tonsandes, zwischen denen des
Kaolinsandsteines, zeigen sehr deutlich die Aufschliisse an der
StraBe oherhalb Wernersdorf,

In seinen Schichtfolgen aus dem Zechstein und Buntsand-
stein der Léwenberger Mulde und des Nordieiles der miltel
sudetischen Mulde hebt B e rg bereits rote:Sandsteine und Letten
als Basisschicht der rotlichen Kaolinsandsteine hervor. Als miirhe,
lebhaft rote Sandsteine sind sie anf béhmischem Gebiete rings
um die Mulde michtig entwickelt und konnten als unterste
Stufe des Buntsandsieins auf der Spezialkarte dargestelll werden.
Thre Zugehbrigkeit zum Buntsandstein ergibt sich daraus, dab
sie zusammen mit dem Kaolinsandstein transgredieren und am
Fube des Sterngebirges einmal auf Zechstein und einmal auf
Oberrotliegendem auflagern,

Auch Blatt Josefstadt lifit die tibergreifende Lage-
rung des Buntsandsteins erkennen. Dal der Zechstein
hie und da in seinem Liegenden fehlt, mag auch damit zusammen-
hingen, dal} der ‘kontinentale Zechstein mitunter nur in Hohl-
formen des Untergrundes eingelageri ist. Beil Grof-Schwadowitz
und iiber demr Bahnhof Kleinschwadowitz sieht man den rotli-
chen Kaolinsandstein zwischen Cenoman und Mittelrotliegendem
derart aufgeschlossen, daffi man nur an Transgressionsiiberreste
denken kann.

Quarz, Quarzite und grane Homsteine iiberwiegen unter den
Gerollen des Buntsandsteins weitaus. Bei Deutsch-Wernersdorf
fand ich auch permischen Porphyr und Melaphvr, einen groben
Ouarzsandsfein unbekannten Aliers, aber auch Schmiedeberger
Gneis und Aplit. In der Tracht unterscheiden sich die (erblle
von jenen des Zechsteins. Sie sind besser gerundet, iiberschreiten
im allgemeinen selten die GriéBe einer WallnuB und nur die, hie
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und da im Braunauer Lande anzuireffenden Gneisgeriile unbe-
kanniler Herkunft, sind erheblich grifer,

4. Miller hilt den Bunisandstein nur fiir einen oheren
Teil des Zechsicins, der unter der iransgredierenden Kreide kao-
linisiert worden sei, Miiller dibersieht, daff-es eine solche Kao-
linisierung in dem Mittelsudeten nicht gibt, weder dort, wo Kreide
der Schiémberger Arkose aufliegt, noch dort, wo sie dlteren Ar-
kosen oder anderen, der Kaolinisierung fihigen Gesteinen auf-
lagert. Miller iibersah aber auch, daB der Buntsandstein
in seiner Verbreitung vom Zechstein unabhingig
ist. So liegi er unter dem Sterngebirge auf eine lange Strecke
direkt auf ro2 Schiefertonen. Andere Beispiele fiir diese Unab-
hingigkeit zeigi die geologische Karte Josefstadt. Mit dieser Un-
abhingigkeit harmoniert anch die abweichende Gerélifiuhrung des
Buntsandsteins, die fiir ‘das ganze Gebiet, mittelsudetische Mulde
und Trautenawn-Eipeler Mulde, einheitlich ist, wihrend der Zech-
stein drei verschiedene Einzugsgebiete erkennen A8t

Wenn gich daraus noch keine zuverlissige Altersbestimmung
ergibt, so folgert doch die Unhaltbarkeit der won Miiller ge-
iibten Zusammenfassung. Beriicksichtigt man aber, dafi es inner-
halb des Zechsieins keine Transgression gibt, wohl aber eine
solche des Bumtsandsteins diber Zechstein bekannt ist, so dari
man dies zusammen mit den von Zimmermann und Berg
hinlinglich hervorgehobenen Gesteinsanalogien zum niederschle-
sischen Buntsandstein als ausreichend fiir die triassische Alters-
bestimmung betrachten. '

Karbonische und Permische Auflagerungsfléichen,

Der Ausstrich der Schatzlarer Schichten im Zusammenhang
mit einigen Tiefbohraufschliissen lift deutlich erkenmen, daB ein
Erosionsrelief die Unterlage bildet. Es wurde oben schon daranf
hingewiesen, dall die ‘Ansfiillungen dieser primiren Hohlformen
sich als kohlenreicher erweisen. In der , Kohlengeologie® ist
bereits betont worden, daB keine Berechtigung besteht, im West-
fal der mittelsudetischen Mulde eine durchgingige Fidzfiihrung
anzunehmen. Das {Gebiet 'won Schatzlar stellt eine tiefe Wanne
dar, die auf der Renflenhshe durch'eine hohe Schwelle begrenzt
wird, auf welcher die Michiigkeit der Schatzlarer Schichten
auf ein Minimum zusammenschrumpft, Die Schwelle, de-
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ren Verlauf mangels Tiefenaufschlisse nicht bekannt ist,
reicht noch diber das Goldbachtal hiniiber, dann erst
nimmi die Machtigkeit der Schatzlarer Schichten wieder
unregelmiflig zu, ein mibiges Auf wnd Ab  anzeigend.
Die Basis des Stefan, die im Newroder Reviere einem leichten
Erosionsrelief auflagert, kann auf demr bhmischen Muldenfliigel
nicht mit jener Genaunigkeit verfolgl werden, nm sagen zu kénnen,
ob sie ein Erosionsrelief bildet. Das Unterrotliegende liegt auf
23 km Linge im Ausstrich villig parallel zu den Radowenzer
Schichten. Daf} das Oberrotliegende auf stark erodiertem Unter-
gruonde auflagert, wurde 'schon erwihnt, Am Fufle des Adler-
gebirges machen sich weit gréffere Hohenunterschiede in diesem
Auflagerungsrelief hemerkbar, als in der mittelsudetischen Mulde,
Immerhin kanm man im Braunauer Lande, wo der Dittersbacher
Kalk eine Leitschicht nahe der Oberkante des Mittelrotliegenden
darstellt, erkennen, daff die Auflagerungsfliche, leichte Uneben-
heiten besitzt. Vom Adlergebirge zieht sich eine Schwelle gegen
West und kann mit dem Switschin eine Verbindung herstellen.
Eine leichte Erosionsfurche liegt stdlich des im Aupatale und
Schwarzbachtale zum Vorschein kommenden Siidrandes der
jungpaleozoischen Senke am Siidfufle des Riesengebirges. Diese
leichte Senke ist durch das Oberrotliegendkonglomerat tbeim
Schlosse Ratiboiitz und die Bohrlécher von Ober-Wélsdorf und
Kéniginhof angedeutet. Ein Bohrloch in Welehow zeigt an, dal
das Rotliegende noch weiter nach Siiden .gereicht hat. Es kann
in Verbindung gebracht werden mit den .ausgedehnteren per-
mischen Ablagemngen nérdlich 'Horschitz. Das Relief an der
Basis des Oberrothiegenden ist noch stirker zertalt, als das un-
regelmifige Relef, das Siriegel am Fube des Schwarzwaldes
unter dem Roiliegenden nachgewiesen hat. Die ungleichmiiBige
Verteilung des Zechsteins scheint ebenfalls mit einer Einlage-
rung in flache Hohlformen in Zusammenhang zu stehen.

Zur Entstehungsgeschichte der Karbon- und
Permablagerungen,

'Die Entstehung des Oberkarbons und Perms der Mittelsudeten
whirde zum Gegenstand einer besonderen Mitieilung gemacht
(W. P. 1922). Zweck derselben war zu zeigen, daf fliebendes
Wasser an der Sedimentiernng vorwiegenden Anteil hatte und daB
Umiagerung der Sedimente durch Wind eine vergleichsweise
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weniger bedeutende Rolle gespielt hat. Es -wurde gezeigt, da} die
Kalksteire des Oberrotliege_nden und des Zechsteins die Merk-
male von Oberflichenkalk besitzen. Es wurde schlieBlichi dar-
gelegt, dall die Merkmale ariden Klimas am so deutlicher werden,
je weiter man in der Schichffolge gegen oben fortschreitet. Pri-
ziger noch hat dies Scupin zum Ausdruck gebrachf, indem er
das Rotliegende teilte in eine Unterstufe von Braun- und Grau-
erden und einer Oberstufe von Roterden, Festzuhalten ist, dal
auch das Oberrothiegende mit seinen gewaltigen Schutikegeln,
seinen Netzleisten auf den Schichtflichen, seinen unter Wasser
enistandenen Rippelmarks und seinen mehrfachen Kalkkrusten
eher die Kennzeichen der Halbwiiste, als jene extrem ariden
Klimas traet.

Ausgedehnte Seen von SilBwasser und Tiimpel stagnierenden
Wassers werden durch die Kalkfloze, beziiglich durch die Brand-
schiefer und die Anthracosienschiefer des Mittelrotliegenden an-
gezeigt, Die gute Rundung seiner Konglomerate, die sich immer
sehnell auskeilen, in guten Aufschliissen gelegentlich deutliche
Rinnen ausfiillen, zeigt FluBliufe, nichi aber Schichtfiuien: an.
Die bunte Gerbllgesellschaft, sowie die Herkunft aus engbenach-
harlien Gesteinen, lafit auf kurze FluBlimfe schlieBem. Immer
wieder kann man bei den Konglomeraien der ganzen Schicht-
folge bemerken, dal karbonische und permische Gesteine dem
Beckeninneren zugefiihrt wurden, 'Die Sedimenie dieser Forma-
tionen miissen wiederholie Aufarbeifungen gefunden haben. Die
totale Michtigkeit der Wannenausfiillung kann
iticht durch Summierung der Einzelmichtigker
ten gefunden werden. Auch aus diesem Grunde soll man
die Bedentung der Sedimentdicke fiir den Befrag der Senkung des
Beckens nicht iiberschiitzen. Dies sei neben der Tragfihigkeit
der Erdkruste betont, mit Riicksicht auf die von Born (1921) in
sehr bestechender Weise 'dargelegte Entstehung der jungpaleozoi-
schen Binnensenken durch ‘Belastung. Der Gedankengang kehrt
wieder in G. Miillers Zechsteinstudie, in der die Epirogenese
bei der Beckenausfillung stark betont wird. Wir werden unten
sehen, daf es orogenetische, sich auf schmalen Riumen
vollzichende Bewegungen sind, die im Verein mit der sie be-
gleitenden Ablragung fiir die Sedimentation eine wich-
tige Rolle spielen.
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Hier rmuB noch auf die Eigenart in der Sedimentation in den
Schatzlarer Schichten hingewiesen werden. Von den Walden-
burger Schichten und den Schwadowitzer Schichten, sowie allen
permischen Ablagerungen unterscheiden sie sich dadurch, dab
Quarz fast ausschlieflich ihre Sandsteine und Konglomerate auf-
haut, Das Fehlen roter Schichten kommt als weiterer Unter-
schied gegen die jiingeren Schichten dazu. Wir werden die Ur-
sache weniger in einer Hirteauslese durch weiten Trangport,
als in der Art der Verwiiterung zu suchen haben. Kleinstiickige
Konglomerate der Schatzlarer Schichten haben keineswegs immer
gut gerundete Gerslle. Fir die gréberen Konglomerate trifft dies
allerdings zu. Man mul beriicksichtigen, dal die westphili-
sche Stufe sich in allen Karbonbecken Europas und auch in vielen
anderenn der mnordlichen Hemisphiire als kohlenreichster Ab-
schnitt des Karbons zeigt, Uberall nimmt im Westphalien die
Flaztithrung gegen oben ab und stellen sich gleichzeitig rote Ein-
lagerungen ein. Das kann nichi auf lokale Ursachen zuriickzufiih-
ren sein. Hier macheo sich klimatische Einfliisse bemerkbar. Die
roten Emlagerungen deuten auf Abiragung aus vegetationsarmen
Gebieten hin, Das Westiphalien ist eine Periode hu-
miden Klimas. Intensive und tiefgriindige Verwitterung lie-
ferte als einzige Sedimente Quarz und grauven Ton,

Die Waldenburger Schichten, mehr noch der Kulm, zeigen
‘bunte Gerdllgemische, glimmerreiche Sandsteine und Schiefer-
tcne, sowie Grauwacken., Auf die Entstehungsbedingungen der
letztern ist Erich Kaiser erst vor kurzem eingegangen. Die
Sandsteine der Waldenburger Schichten bilden einen Ubergang
zwischen den Grauwacken 'des Kulms und den Quarzsandsteinen
der Schatzlarer Schichten. Mit dem Gneiskonglomerat
an der Oberkante der Schatzlarer Schichten an-
dern sich sehr rasch die Sedimentationsbedin-
gungen. Aschgraue Arkosen stellen gich ein, Thr gelegentlicher
Biotitgehalt zeigt an, wie wenig intensiv die chemische Verwit-
‘terung ist. Die metergrofen, gutgerundeten Gneishlocke des
‘Bchuttkegel, welchen dieses Konglomerat bildet, beweisen pldiz-
liche Lebhaftigkeit der Erosion im nahen Riesengebirge, als Folge
von Bodenbewegungen, die der Diskordanz an -der Basis des
‘Stefanien vorangehen. Die Schieferhiille, die bisher das Material
(auch Lydit) lieferte, ist soweit abgetragen, daB der Zentral-
gneis bloBliegt und nunmehr zur Sedimentation beitridgt. Die
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grole Breite des Schuttkegels und seine verhiiltnismi8ig geringe
Michtigkeit LBt vermuten, daB er nicht unmitielbar am Fube
des Gebirges entstanden ijst.

Scharf setzen tiber dem Gneiskonglomerat die roten Schwado-
witzer Schichten ein, mit wenig bewegtem Verwitterungsschutt aus
vegelationsarmen Gebieten der Schieferhiille des Riesengebir-
ges und seines Vorlandes sowie mit sparsamen Gneisgerollen,
wenig gerundet und wesenilich kleiner als im vorher genann-
den Schuitkegel. Die Sedimente erfiillen ein weites, vegetations-
armes Becken, Halbwiiste. Nur wvoriibergehend lagerte sich eine
diinne Bank von SiiBwasserkalk ab und veriibergehend war ein
hreiterer Streifen feucht genug, da8 sich Sumpfwilder ansiedeln
konnten, die Schwadowitzer ‘Kohlenfléze veranlassend, die alle
Merkmale der Autochihonie tragen. Zu dieser Zeit Dbilde-
ten sich in dem gleichen Landstrich ebenfalls uniter dem
Einfluf der Humusverwitterung der hier wvoriibergehend an-
gesiedelfen Pflanzendecke graue Sandsteine, Weiter nach 80,
im Bereich der Karte Josefstadt, werden zu jener Zeit michtige
Flullschotter abgelagert, die weither, vom Adlergebirge herbei-
transportiert worden sein miissen. Zeitweise wird auch Spat-
sand herbeigefithrt und mit ihm Treibholz, das verkieselt. Wieder
deckt roter Verwitterungsschutt und roter Ton das ganze Becken
und vernichtet fiir lange Zeit die Sumpivegetation. Derselbe
Teil des Beckens, der die Kohlensitmpfe entstehen liel, wird
aber wenig spiiter zu einem breiten und sandigen FluBbett. Das
Gefidlle im Riesenpebirge hat sich verringert, Kérnerverwitte-
rung ist in seinen Granitgebieten eingetreten und der Fluf, der
einst einen Schuttkegel mit dem Zentrum bei Schatzlar auftiirmie,
pendelt weiter siidlich hin und her und idberschiitiet die weite
Landschaft mit grobem Spaisand und sparsamem, hartem Ge-
réll. Die kahle Sandfliche wird vom Wind bearbeitef, der Sand
umlagert (Gerdilpflaster, Windkanter). 'S¢ kommt es, daf der
3and einmal gegen N, einmal gegen S weiter ausgreift, sich aus-
keilt, um bald wieder wom roten Verwitterungsschutt wnd rotem
Ton verdrinegt und bedeckt zu werden. Es entsteht die wvon
Weithofer zuerst erkannte, ‘auskeilende Wechsellagerung der
Hexensteinarkose mit den roten Schwadowitzer Schichien, die
sich in der Landschaft modellartig scharf heraushebi. Das ganze
weite FluBgebiet verbreitert sich zum Schluf sehr stark und
versumpft noch einige ‘Male und gibt dadurch Anlaf zur Bildung
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der weilhin verfolgharen Radowenzer Kohlenfidze. Scharl und
einheillich wird diese ganze Sedimentfolge abgelost durch das
rote Konglomerat, das als Basis des Rotliegenden kartiert wurde.
Die Sedimentation dndert sich iiberall, Spatsand trift zuriick
und heschrinkt sich auf jene diinnen Konglomeratbinke {c0—c3),
die im Unterrotliegend wverfolgt wurden. -

Der versteinerte Wald von Radowenez.

Durch Gappert wurde der versteinerte Wald von Radowenz
beriihmt, Viel ist davon: heute nicht mehr zu sehen. Pie Stimme
wurden nach allen Richtungen verschleppt. Nur an wenigen
Punkten begegnete ich den Kieselhdlzern in anstehender Hexen-
steinarkose oder ihren Konglomeraten. Dort aber liegen sie immer
in der Schichtung. Aufrechte Stimme sah ich nie. Anderenorts
wurde schon betont, dafl es mir nie gelang, Aste oder diinne
Stammchen zu {inden, daBl alle Stamme entrindet sind und mit-
unter Fiunlnisspuren zeigen (W. P. 1922). Es is{ kein Zweifel,
daBd es sich um Treibholz handelt, das der oben genannie Flab
mitgebrachi hat. Der ,Versteinerte Wald von Rade-
wenz* wuchs im Riesengebirge In der Arkose wurde
sein Holz verkieselt.

Zeigen uns die fohlenflize die Ilora des karbonischen Tief-
landes, so liegt in der Hexensteinarkose ein Bruchieil der
kaum bekannten karbonischen Hochlandflora vor.

Dall dieser Typus der Hexensteinarkose mii sogar hiufigen,
verkieselten Araucarien nicht streng niveaubestindig ist, son-
dern auch schon im Bereich der Idastollener Flézzone und vor
derselben in der Gegend von Zbetschnik zur Ausbildung kam,
sei ausdriicklich betont. Wenn noch auf das Aufireten im ober-
sten Westfal (3. 7) nnd im Rotliegenden hingewiesen wird, so
kann man sagen, dafl die Holzer stratigraphisch kaum verwert-
bar sind.

Die Verkieselung erfolgte bald nach der Einbettung, weil die
Stimme nhie komprimieri sind. Im rol findet man bereiis ihre
Gerolle. Flachgedriicktes, verkieseltes Dadoxvlon-Holz fand ich
dagegen im Rotliegenden des Fichieberges bei Ketzelsdorf.

Die Kupfervorkommen im Perm.

Es ¢gibt im Gebiete eine Rethe von Fundpunkten oxydischer
Kupfererze, aber nur eine Lagerstiite, die zeitweilig abgebaut



— 4 —

wurde, Wernersdorf. Sto¢ées hat zuleizt darliber berichtet und
die Lagerstitte als sedimentir bezeichnet, wihrend ich in jhr
ein epigenetisches Vorkommen sah. Die sedimentire Entstehung
erklirt nichi die vollkommene Symmetrie, welche sick in der
Lagerstiite an beiden Seiten des Konglomerats bemerkbar macht,
nicht die vom Konglomerat ausgehende Reduktions-Verfirbung
der roten Schiefertone, nicht die Formihnlichkeit der Kiesknollen
mit den in streichender Fortsetzung in den gleichen Schichten
auftretenden Kalkknollen und nicht die Beschrinkung der Lager-
stitte auf eine Seite der dort durchseizenden: Querverwerfung.
Bei Anmahme won Ascenston ist dies alles leicht verstindlich.

Es ist heute beliebt, bei den sporadischen Cu-Vorkommen' des
Permr von arider Konzentration zu sprechen. Das ist prinzipiell
mnrichtig. Aride Sedimentation bedeutet fiir das Cu keine Kon-
zentration, sondern nur Umlagerung ohne Verdiinnung und Ab-
transport in das Meer. Wiirde eine aride Konzentration vorliegen,
s0 miilte sich das Cu um so deuilicher bemerkbar machen, je
ausgesprochener arid die Sedimentation ist. Das ist keineswegs
der Fall, wie die folgende Ubersicht der zur Beobachtung ge-
kommenen Vorkommen zeigt.

Nachbarschaft der Hronov- dstlicher Miildenfliigel:
Parschitzer Achse: '
zo Klifte in Schomberger Ar-
kose beim Raischenberg
iiber Wernersdorf
ro2 Saugwitz und Rotkostelefz:
Anflug auf Sandsteinbink-
chen im Schieferbon bei
Wernersdort
™m Klifte in der Melaphvrdecke
der oberen Ermuptivstufe bei
Rosental (auchvon Rosicky
beobachtet)
Kalkfloz bei Olberg (A. Fri¢,
1912)
ru Anflug anf Xalkstein beim
Pfarrkreuz nichst Qualisch;
Bergbau Wernersdorf;
Malachitanflug im Walchien-
flsz bel Potschendorf
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sto M. Anflug aul der Kohie
von Radowenz, von Jibka
und Wiistrey
dto. auf jener des Benigne-
stollens bel Schwadowitz
dbto. im flszfihrenden Sand-
stein  beim Josefischachi
nichst Bohdaschin
Tmprignabion im  Sandstein
des Idastollens
stm Im Porphyr des  Peters-
dorfer Tales Calcitginge
mit Kupferkies
Malachitkliifte im Melaphyr
des  Steinbruchs s. der
Reuflenhdhe
Anflug im Schieferton neben
dem H-P-Bruch mm Peters-
dorfer Tale

Der Uberblick zeigt, daB die Hiufigkeit der Funde
im umgekehrten Verhaltnis zur Ariditit der Se.
dimentattonsbedingungen steht.

Weiter ist amffallend die Hiufigkeit in der Nachbarschaft
der H-P-Achse. Zwei Vorkommen wurden im ganzen Braunauer
Land und keines in dem weiten Tafelland het Trantenaun ermit-
telt. Unzweifelhaft spielt die stirkere Zerkliftung im Bereich der
H-P-Achse eine Rolle, weil sie dia Wasserzirkulation quer zu den
Schichten begiinstigt, Ich halte es durchaus fiir wahrscheinlich;,
daf die Mehrzahl der Funde auf Verschleppung durch vadose
Zirkulation zuriickgeht und Fillung durch geeignele Substanzen.
Dafl heute noch vadose Quellen vielleicht Cu fiiliren, zeigt fiir das
Gebiet der aus rol hervorkommende Siuerling von Trtic (W.P.
1904, S, 470 und 1909, S. 284).

Im Idastollen wurde ‘die Cu-Spur ein wenig beschiirft. Sie
folgt einer saigeren N-S-Kluft, die roten Lettenbelag hat. Auf dem
Harnisch sitzt diinner Malachititberzug und Malachit imprigniert
den grawen Kaolinsandstein neben der Kluft..

Von dem Cu-Vorkommen, auf das das MathiasmalBl bei Saug-
witz verliehen ist, war zur Zeit meiner Kartierung nur die Halde
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und ein verbrochenes Stollenmundloch sichthar. Ler verstorbene
Markscheider Irmann tetlle mir mit, dall Malachit und Chalco-
pvrit gefunden wurden. Die Erze setzten in dickbankigem Sand-
stein anf, dem grauer (!) Schieferton in fast saigerer Lage, gegen
830 streichend verfolgbar war (anscheinend Kluftletten). Ab-
weichende, mir nicht ganz verstindliche Angaben machen Zob el
und Carnall in Karstens Archiv 1832.

Die fir die dort anstehenden no2 Y-Schichten sehr ungewhn-
liche, grane Farbe des Lettens und das Auftreten sulfidischer Erze
LiBt hier sowohl, wie im Berghaun Wernersdorf auf thermale As-
cension schliefen. In beiden Fillen liegen die Funde dicht an
pricretacischen Verwerfungen. Ebenso 'wird man die karbonati-
schen Ginge mit Sulfiden im Petersdorfer .Porphyr nur darch As-
cension erkliren kénnen. Wenn auch noch auf die schon von
Ro th erwihnten barytischen Ginge mit Bleiglanz, Blende und
Fahlerz im Porphyr von Gottesberg hingewiesen wird, so ist es
klar, dall thermale Ascension im Gefolge der permi-
schen Eruptiva die primiren Culagerstiitten ge-
bracht hat, deren Inhalt oft aber vados ver
sc hleppt worden sein mag. Dabei verschwand die ur-
spriinglich karbonatische Gangart. Im tieferen Untergrund sind
dagegen Quarz und Baryt als Begleiter der Sulfide vorhanden
{vgl. W. E. Petrascheck 1933).

Goldvorkommen.

Gold soll man in Goldendls gewonnen hahen. Angeblich war
ein Stollen vorhanden. Man zeigie mir im nordlichen Teile des
Spitalwaldes, u. zw. an der Ostseite des Riickens Vertiefungen,
die mdaglicherweise auf alte Bergbaunarbeiten zuriickgehen. Sie
lagen gerade an der Grenze von stm uwnd roten Schwadowitzern,
Von einem anderen, alten Einwohner wurde mir eine Ortlichkeit
nahe dstlich von dem grauen Porphyr gezeigt..

Die von Po sepny (ost. Ztschr. f. Berg- u. Hiittenwesen 1889,
S 284) erwihnten Schiirfungen am Bolkenberge sind sicher we-
nigstens zum Teil Kohlenschiirfe.

Yon zuverlissiger Seite wurde mir ca, 1903 erzdhlt, daB
etliche Jahre zuvor eine eingehende Expertise durch englische
Fachleute stattgefunden habe. Hierbei sei festgestellt worden, daB
in der Gegend von Parschnitz im Bindemittel roter Konglymerate
Gold worhanden sei.
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Der Rehorn tragt bekanntlich den Namen ,,giilden” und Orts-
namen wie Talseifen deuten auf Seifen hin. Dal die vom Riesen-
gebirge kommenden Flisse Gold mitbringen, ist nicht zweifelhaft.
In einem Buche des Priesters Josef M. Kral, erschienen 1825,
wird berichtet, daB im’ Jahre 1134 bei Saungwitz abermals Gold
gewonnen wurde, das im Jahre 1056 gefunden worden war. Eg
diirfte sich eher um Goldwischerei in der Aupa als um einen
(oldgehali des dortigen Cu-Erzes gehandelt haben, da der Cu-
Bergbau jiinger ist und ein Awu-Gehall desselben kaum in Ver-
gessenheil geraten wiire.

In diesem Zusammenhang mochte ich erwihnen, daf man
mir von Rot-Kosteletz ein Stiickchen Bleiglanz worgelegt hat, das
iy Stadtgebiet beim SchleuBenbau im roten Sandstein gefunden
worden sein soll.

Die Kreideformation.

Zwet Faziesgebiete, die zweckmiiBigerweise getrenni bespro-
chen werden, sind zu unterscheiden: Die Adershach-Wekelsdorfer
Mulde, die sich gegen Siid in das Hochplateau der Heuscheuer
forisetzt und das mmerbohmische Kreidegebiet, das weit an den
Hingen der Sudeten hinauflappt. Fazieswechsel zwischen rauhem
Pliner und Quadersandstein charakterisiert das erstgenannte Ge-
biet, zunehmende Mergelfazies das innerbihmische Areal. Der
schmale Kreidegraben von Hertin-Zbetschnik-Kudowa, zwischen
beiden Faziesgebieten gelegen, 'schlieBt sich dem letztgemann-
ten an.

Dag innerbShmische Kreidegebiet.

Unter 2 bis 4° senken sich die Kreidetafeln von den Abhingen
des Kinigreichwaldes im Norden und jenen des Adlergebirges
im Osten gegen das Tiefland um Josefstadt und Koniggriiz. Sehr
flache Faltenwellen sind hie und da bemerkbar. Briiche hingegen
bedingen ein emeutes Herausheben. Unterkreide, Ceno-
man und Turon allein sind vorhanden. Der Cenoman-Quader und
vor allem der Turon-Pliner sind formengebende Elemente der
Landschaft. Uber den Denudationsrand der Kreide hinaus, setzt
sich an den Hidngen des Adlergebirges die Abrasionsfliche der
Kreide aufwirts noch fort. Schmale Plinergriben sind in sie
eingebrochen. Die unverkennbare Abrasionsfliche endet an einer
Gelindestufe, die iiber Dobrey, Bistey nach Sendrasch verlauft
und (W.P. 1909, S. 429) als Bruch gedeutet wurde, 6stlich dessen:
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die Abrasionsfliche hoher liegt und stirker von der Erosion zer-
schnitten wurde. Es‘ist wahrscheinlich, dafi das Kreidemeer den
Kamm des Adlergebirges und Mensegebirges iiberschritten hat.

Inv Kénigreichwald bildet der Cenomanguader einen Erosions-
steilrand, tber leichi zerstérbarem Perm. In ihm kulminiert das
Gebirge. Es fehlt micht an junger, diluvialer Tektonik (S. 87).
Blockbestreunngen auf den Hohen n. des Steflrandes zeigen an,
dal der Rand vor nicht langer Zeit nordlicher gelegen sein mub.
Aus den Landformen kann man aber nicht ablesen, wie weit
gegen N die Kreide gereicht haben mag. Im Gebiete konnte kein
Anhalt dafiir gefunden werden, ob das Riesengebirge eine Insel
im Kreidemeer war oder nicht. Hingegen sind sehr deutliche
Anzeichen dafiir vorhanden (S. 70), daB im Osten, mutmaBlich in
der Gegend des Eulengebirges, Land war.

Vor den Hingen des Randgebirges legen sich immer jiingere
Kreideschichten auf einander, Flache Lagerung wund geringe
Miichtigkeit 1aflt den Unfergrund in tief eingeschaittenen Tilern
weithin sichtbar, Spéter bringen ihn Verwerfungen wieder zum
Vorschein und schliefilich ist er biz Josefstadt aus Bohrungen
bekannt (W.P. 1910).

Die Steilhdnge der in die Kreidetafeln tief eingeschniitenen
Taler bringen aunsgezeichnete Aufschliisse. In den Niederungen
des Flachlandes mangelt es an solchen, zumal dort, ausgedehnte
Diluvialbedeckung hinzukommt.

In der Karte (Josefstadi-Nachod) wurden unterschieden :
Cenomanguader {Crednerien- w. Carinatazone = Pernizer u. Ko-

ritzaner Schichten).

Pliner und Glaukounitsandstein der Plenuszone (Cenoman).
Unterturoner Pliner und Plinermergel (d. i. Labiatuszone).
Mittelturoner Mergel (d. i. Lamarekizone).
Oberturoner Mergel {d. i. Scaphitenzone).

Heule wird der Begriff Mittelturon, ‘wenn man ihn iiberhaupt.

anwendet, anders gefalit.

Cenomanqguader,

a) Crednerienschichten (Perutzer Schichten),

Die Trennung der lakustren Crednerienschichten won den
marinen Carinataschichten ist scharf durchfiihrbar, unterblieh
aber wegen des kleinen Malflstabes in der Karte. Quarzitisches
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Bindemittel ist charakteristisch fiir die Sandsteine und Konglome-
rate, die meist weil oder ‘hellgrau sind. Es gibt hie und da
schwarze, kohlenreiche Sandsteinbiinke, selten (Slatina) eisen-
schiissige, hier mit Splittern von Pechkohle. Treibholz im Sand-
stein ist hiufig. Hickselsandsteine findet man uniexr dem Meier-
hof Riesenburg und im Msetiner Steinbruch. Kemnzeichnend gst
ferner, dal die aulerordentlich festen und dicken Konglomerat-
biinke geradezu ausschlieBlich aus gut gerundeten, wallnuB- bis
hiiknereigroffen Milchiquarzgersllen bestehen. Dieselben Konglo-
merate (Fiersteine im Volksmunde) hat die mittelsudetische
Mulde. Im Carinataquader sind die Konglomerate seltener und
haben nicht die gleiche Hirteauslese, Man wird kaum fehlen,
wenn man in den Konglomeraten durch Brandung aufgearbeitete
FluBlschotter sieht, deren Heimat das jungpaldozoische Gebiet ist.
Mit den etwa meterdicken Sandstein- und Keonglomeratbiinken
wechseln zuweilen mehrfach schwichere Binke wvon dunkel
grauvem Schieferton, die meist sandig und glimmerhiltig, mit-
unter auch fett sind. Pflanzenreste finden sich darin vor, so
namentlich in Ober-Haaz 5. ‘Sadel, ‘wio Herr Lehrer J. Borufka
in dem diinp-spaltbaren Kohlenschiefer eines Schurfes gesammaelt
hat. Die Funde wurden von E. B aver bearbeitet.

Auf die kleinen Kohlenflszchen der Perutzer Schichten sind
verschiedentlich Schurfarbeiten unternommen worden. In der
Regel sind etwa 10 cmr\Pechkohle, die von Sandstein unmittelbar
iberlagert ymd schwarzem Ton unterlageri werden, vorhanden.
Nach unten verliert der Ton allmidhlich den Kohlengehall. Ein
Schurf im Aupatal w. M. H. Riesenburg lief sehr schon dea all-
mihlichen Ubergang des schwarzen Hangendtones in einen hell-
grauen, sehr feinsandigen Liegendton erkemmen, der oben als
Wurzelboden mit meterlangen, einzelnen und senkrechten, wver-
kohlten Wurzelfasern ausgebildet war. Das deutet anf autoch-
thone Kohle, Kiistenstimpie des Kreidemeeres,

Kohlenschiirfungen sah' ich noch unter dem M. H. Riesenburg,
nahe der Miindung des Hlubeky-Baches unter Svetla, nérdlich
Passadorf, bei Sadel im Tal bei Husikrk (sw. Horschitschka),
sowie im Elbtal bei Schlotten. Bei Kramolna soll 30 ¢cm Kohle
gefunden worden sein.

Meist liegi der kohlenfithrende Teil nahe der Oberkante der
Schichten, die 5 bis 20 m Dicke erreichen. Die Zah! der Tonmittel
wechselt, Ein dreifacher Wechsel ist an der StraBe ins Aupatal
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hei Slatin sichtbar, Zwei Tonbdnke sieht man am Spinkabach
{Fig. 3, bei W.P. 1905), eine bei der Rafiboritzer Miihle am
nérdlichen Aupanfer. Im Trubyover Walde siehl man das Aus-
keilen der quarzitischen Sandsteinbinke im grauen Ton. Milch-
quarzkonglomerat bildet meist axeh die Basis und repriseniieri
oft den ganzen Komplex allein,

Da auf der Spezialkarte die Trennung von Peruizer und Ko-
ritzaner Schichten nicht durcheefiihit wurde, sei die Verbrei-
tung hier angegeben. Die michiigen Sandsteine des Konig-
reichwaldes n. Gradlitz sind Carinataquader. Nirgends konnte ich
dort pflanzenfithrende Perutzer finden. Nach 8 nimmt, wie im
Tale des Chwalkowitzer Baches zu beobachten ist, die Mich-
tigkeit der Carinataquader aln Hier stellen sich, bei Ober-Haaz
begipmend, Crednerienschichten ein. Der (Quader des Smificka
Kopec gehort noch der marinen Zone an. Bei Passadorf ver
schmilert sich ihr Ausstrich plétzlich. Von hier an bilden gegen
O und S Perutzer Schichten oft sogar allein das, was als 'Ce-
nomanguader auf der Karte dargestellt wurde. N. Meischov, im
Aupatal, bei Woleschniiz und Studenttz uwsw. zeigt hie und da
eine diinne, glaukonilische Bank' dariiber den Carinataquader
an. Das Sandsteingebiet im Trubvower Walde ist lakoster, Am
Kreiderande entiang verfolgt man die Crednerten-Zone bis Kra.
molna. Hier keilt sie unter der frangredierenden Cenomanpliner
Zone aus. Wo unter dem Pliner am Abhange des Adlergehirges
der Quader wieder zum Vorschein kommt, ist es immer Carinaia-
quader.

Im Kreidegraben won Zbetschnik - Kudowa herrscht der Ca-
rinataquader. Nur bei Sedlowitz, dicht siidlich der Eisembahn
und bei Zbetschnik fand ich schwarze, pflanzenfithrende Schiefer-
tone der Pernizer. Bei Zbetschnik stehen sie an der nach Ober-
kosteletz fithrenden Stralie westlich des Dorfes an. Saigere
Schichten waren beim Bau eines schon im Walde liegenden
Hauses sichtbar (1904). Ein alter Stollen unterfihrt sie unter der
SiraBe. Da sie in unmittelbarer Beriihrung mit dem Karbon auf-
treten, hatte man geglaubt, den Aushil der Erbstollenfléze unter-
fabren zu haben. Als solcher sind sie in den Bergbaukarten wein-
getragen.

Der Sandstein der Crednerienzone ist auch beim Idastollen
und beim Bildstock westlich Klein-Schwadowitz u.a.a.0. vom
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mariner: Sandstein unterscheidbar. Kohle wurde angeblich im
Brunnen des Finanzhauses in Zdarek gefunden.

Auch weit im Innern des Kreidegebiets ist die Crednerien-
zone nachweisbar (Brunnenbohrungen von Schurz und Kénigin-
hof, Brunmen in Neujahrsdorf und in Schmiedl bei Schlotten).
Sogar von Kioniggriz wurde aus einer Bohrung das Vorkommen
von Kehle gemeldet, was aul Peratzer schlieBen 148t

b} Carinataguader.

Meist reine Quarzsandsteine, mittel- und grobkornig, weil
oder Hhchigelblichbraun, bilden dicke Binke am Kaiserstuck
und Gamberge im Konigreichwalde, sowie in Bethlehem iiber dem
Schurzer Bahnhof. Kreuzschichtung ist in etlichen Steinbriichen
sichtbar. Eine Konglomerathasis ist nichf selten. In Masti &.
Opoischno und in Schlotten liegen Konglomerate diber dem Qua-
der. In der geschilderten Art erstreckt sich der Quader gegen W
itber Kéniginhof hinaus. Bei Horschitz ist sein Korn feiner und
ein mifliger Glaukomnitgehalt gibt ihm elnen Stich ins Griine.

Die Steinbriiche von Ferdinandstal bei Gradlitz schlieflen den
Quader in 11 mv Dicke auf. Er lieferte hier

Flolaster snborbicularis Defr,
Exogyra columba Lam.
Ostrea of, diluviana L.
Vola aequicostata Lam.

Herr Borufka sammelte ferner in den Steinbriichen von
Gitnthersdorf n. Kémiginhof

Vola aequicostata Lam,
Isocardia spec.
und in jenen von Liebetal bei Dubenetz (s. Kéniginhof)
Pypurus lampas de la Béche
Cardiaster spec.

ferner in Dubenetz selbst:

Vola aegnicostata Lam,

Pecten asper Lam.

Exogyra columbn Lam.
Riynchonella dimidinta Schiomnb.

In Prode, gegeniiber der Briicke, fand Herr Lehrer Miiller:

Cafopygus albensis Gein.
Pygurus tampas de la B,
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Ich sammelte in Dubenetz:
Vela aequicostata Lam,

Aus den Rettendorfer Steinbriichen legte Herr Lehrer Bo-
rufka mir vor: :

Pinna decussata Goldf.
Holaster snborbicularis Defr,

Die grioBte Miachtigkeit (etwa 30 bis 40 m) erreichi der Cari-
nataquader im Gebiete des Konigreichwalkles. Gegen S und O
verjiingt er sich, wie angegeben, rasch und wag iiber den Pe-
ruizern als mignchmal nur 1 m dicke Bank davon: ansteht, hat gein
Aussehen wesentlich verindert, ist ungleichkomig, dunkelgran
oder schmutzig-grilngrau, aber am Glaukonit 'von Perutzern leicht
zu unterscheiden,

Vola notabilis Miinst.,
die ich am &stlichen Talgehiinge von, Weleachnitz in aclechem
Ssndstein fand, bestitigt das. (Wegen des Schichtenverbandes
vgl. Fig. 3 bei W.P. 1905.)

Stidlich Kramolna {Nachod w) existiert kein zusammenhiin-
gender Ausstrich von Cenomanquader mehr. Nur hie und da
treten kleine Reste unter transgredierendem Pliner auf, bei der
Haltestelle Vysokov als miirber Sandstein und Konglomeraf, eben-
s0 auch weiterhin als miirbe und gribere Sandsteine, die in
Konglomeratsandsteine ithergehen, wobei sie reichlich Phyllit-
und Grinschiefermaterial aufnehmen., Es fehlt die won den Pe-
rutzern erwihnte Hirteaufgereitung. Nur in Masti (6. Opotschno)
wird der Sandstein als Werkstein ausgebeuntet. Moglich wire dies
auch s. Rezek bei Neustadta. Mett. Uber Vorkommen von Cari-
natasandsteinen am Fulle des Adlergebirges vergleiche man, anler
der Karte, einen Bericht (W.P. 1901}). Die Michtigkeit schwankt
zwischen 3 und 6 m, mur bei Masti vielleicht mehr. Fossilfunde
aus diesem Gebiet sind in den Kartenerlimterungen angefiihrt,
Ebenso solche von Zbetschnik. Sie'reichen nicht an die Mannig-
faltigkeit heran, die Michael aus dem kalkigen Sandstein von
Kudowa nennt.

Es sei erwihnt, dall nicht alle konglomeratischen Binke an
der Basis des Pliners als Carinataquader gedeuiet werden kin-
nen, Man {rifft am Hange des Adlergebirges manchmal an der
Basis transgredierenden Pliners leichi gerollte Quarze. Bei Nou-
sin und Wanovka &. Neastadt ist klar zu erkennen, daB die unter-
sten 1 bhis 2 m des Pliners ein Transgressionskonglomerat dar-
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stellen. Bei Slawonov und bei Wall wurde es in der Karte be-
sonders ausgeschieden. Sein Bindemittel ist derar! tonig, dab
der Ausstrich an eime Grundmorine erinnert. Plinerbrocken
fehlen darin vollkommen, sodafl Diluviom ausgeschlossen ist,
auch greifen diese Gebilde nie auf den Pliner iiber.

Verhdlinis der Crednerienschichten zu den
Carinataschichtien.

Stets unterteufen die Crednerienschichien die Carinataschich-
ten, weshalb sie allgemein als iitere, lakustre Zone amfgefaBt
werden, Nur Woldrich versuchte einmal die Perutzer als
liborale Fazies der Carinataschichten zu erkliren. Nie sind ein-
wandireie Funde von Meeresfauna amns der Crednerienzone be-
kannt geworden. Glankonit stelli sich immer erst im Hangenden
derselben ein. Faziell sind sie streng geschieden. Nur Kodym
und Suic erwadhnten kiirzlich von Widaule bei Prag einen Auf-
schluBl, der eine Bank mit Meeresfanna den Peruizern eingelagert
zeigt,

Unsere Auinahmen im NO Bohmens lassen erkennen, daB
zu Beginn der Oberkreidezeit das jungpaldozoische (GGehiet, ein-
schlieflich des Switschin eine Senke darstellten, wihrend das
Adlergebirge cine Schwelle war. Auf der Schwelle reicht die
Tramsgression bis ins Unteriuron, war aber zur Plenuszeit {Masti,
3. 60) durch kurze Regressionen unterbrochen, Der Schwelle
fehlen die Crednerienschichten villig. Vor der Schwelle sind sie
miichtig, die Carinataschichten dariiber aber sehr reduziert oder
ganz fehlend (Slatin, Cerwena Hura, M.H. Riesenburg Plenus-
zone direki anf Perutzer, bei der Ratiboritzer Miihle 50 em (Glau-
konitsandstein zwischen beiden). Weiter won der Schwelle ent-
fernt, also in der Wanne, wird die marine Quaderentwickelung
miichtig, die Perutzer darunter sind hie und da (Schloiten,
Sehurz, Koniginhofer Talsperre, Mastig) vorbanden. Zur Zeit,
aly im tiefsten Teil der Wanne die Meeresingression schon erfolgt
war, hielt am BRande der Schwelle die lakustre Sedimeniation
noch an vnd erst mit der Plenuszone und dem Unierturon erfolgte
die Meerestransgression iiber die Schwelle.

Wenn also auch Perutzer imallgemeinen dlter
sind als Koeritzaner, so kénnen sich beide doech zu
einem Teil oder villig als Fazies vertreten.



Ahnliches wiederholt sich vielleicht in der Gegend von Prag,
denn Frié zeichmet von Rinholetz ein Profil, in demy Unterturon
direkt auf Perutzer liegt. Ich selbst sah hei Sternberg, nichst
Smefna Pliner auf Perutzer. Da es im Cepoman woriiberge-
hende Regressionen gibt, ist der Wechsel Lakuster-—marin-—La-
kuster—marin bei Prag leicht verstindlich (vegl. S. 69 u. 81).

PlenusZone.

Die Ablagerungen, welche die Zone des Actinocamax: plenus
bilden, wurden won mir in ener besonderen Abhandlung (1905)
geschildert. Daraus set wiederholt, daB zwei Faziesbezirke, einer
aus Pliner und Plinersandstein und einer aus Glaukonitsand-
stein bestehend, zu unterscheiden sind. Die Glankonitsandstein-
fazies liegt im Westen und ist mit der Plimerfazies durch all-
mihlichen Ubergang verkniipft. Was fitr das iltere Cenoman als
Wanne bezeichnet wuarde, ist auf Blatt Josefstadt der Bereich
des Glaukonitsandsteing. Imx Graben von Hertin-Kudowa gleicht
die Ausbildung der Zone jener in der Adersbach-Weckelsdorfer
Kreidemulde, 4. h., eine untere Plinerschicht, darauf kieselige
Plinér, die dem Plinersandstein Abmeln,

Die Abgrenzung gegen den Unterturonpliner wird durch das
regelmiBige Auftrefen einer 20 bis 50 cm dicken, sehr glaukonit-
reichen Schicht wesentlich erleichtert. Manche Profile zeigen
zwei solche Glaukonithdnke. Im Graben Hertin-Kudowa liegt eine
Glaukonithank ap der Grenze Pliner-kieseliger Pliner und eine
zweite an der Oberkante des leizieren.!) Zuweilen ist im Pliner
noch eine drifte vorhanden. Der kieselige Pliner ist lings des
Hronov-Parschnitzer Bruches stark zerdriickt und zerkliiftet, In
thm hatte ich bei Klein-Schwadowitz Inoceramus labiatus ge-
funden. Trotzdem darf der kieselige Pliner nicht, wie ich es
a.a. 0. fat, als Labiatuspliner bezeichnet werden, denn dieGlau-
konithank {iber ihm ist erst, wie ich namentlich’ bei Starkstadt
feststellen konnte (8. 68), die Grenzschicht gegen das Unterfuron.
Es ist mithin, ebenso wiges Flegel (1905, S. 236) bei Kudowa
fand, ein sporadisches Auftreien des I. labiatus
neben ausgesprochener Cenomanfauna schon in
der Plenuszone zu verzeichnen. Zwei Exemplare des
1. labiatus wurden bis jetzt im Ganzen im Bereich der Plenuszone
des Gebietes gefunden, wihrend er in dem daranf folgenden

'} Diese zweile scheint bei Schwadowitz zu fehlen.
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Unterturon sofort an vielen Orten, oft sogar zahlreich anzulreffen
isi. Auch Bergs Aufnahmen im angrenzenden nirdlichsten Teile
der mittelsudetischen Mulde zeigten, dall erst die oberste Glau-
konithank als Grenze gegen das Unterturon zu gelten hat. Der
kiegelige Pliner vom Schwadowitz und Hertin ist also nicht,
wie ich seinerzeit meinte, ident mit dem kieseligen Pliner von
Krtschin bei Neustadt an der Mettau und Opotschno. Nie fand jch
iiher jenen etwas von der Glaukonitbank und nie darin, Cenoman-
fauna, sondern nur Turonfauna.

Die Fauna der Plenuszone des innerbthmischen Gebiets
wurde a.a. 0. mitgeteilt. Auf die Altersstellung wird spiter
nochmals eingegangen,

Unterturoner Pliner und Plinermergel

Von unten nach oben und von Ost nach West macht im
Unterturon die Planerfazies der Plinermergelfazies Platz. Ich
verstehe unter Plinermergel ganz dimnschichtige, bei der Ver-
witterung zu kleinen Schiippchen zerfallende Mergel. Im frischen
Zustande besitzen sie noch einige Festigkeit, kdnnen nicht ge-
hacki werden, sondern muiten z. B. bei Erweiterung des Elbe-
bettes in Josefstadt aufgeschossen werden. Sie kénnen weder
bergfeucht noch luftirocken mit dem Messer geschnitien werden.
Die Verfestigung ist, wie schon der schuppige Zerfall andeutet,
auf Diagenese zuriickzufiithren.

Im ganzen nordlichen und dstlichen Teile des Blattes Josef-
stadt-Nachod liegt Labiatuspliner der Plenuszone unmittelbar
auf, Nur im dubBersten SO liegt zuw unterst ein Mergel, iiber dem
erst der Pliner folgt. '‘Am deutlichsten zeigt dies der Steinbruch
von Masti am Siidrande der Karte. Inoceramus labiafus fand
ich darin 10 m iiber der Basis des Meirgels. Zweifellos fehlt hier
die Plenuszone, und da der Carinataquader oben mit einem Kon-
glomerat abschlieBt, was sonst ebenfalls nicht der Fall ist, mufi
hiereine Sedimentationsliickeinfolge lokaler Re-
gression vorliegen. Noch iiber Netreba hinaus ist diese Phi-
nermergelfazies an der Basiy des transgredierenden Labiatus-
pliner zu bemerken, dann aber lagert Pliner dem Untergrunde
oder der Plenuszone wieder anf., Awuch sidlich voan Opotschno
wurde unter dem Planer Plinermergel angetroffen.

Bei Neustadt liegt an der'Basis des Unterturon der sehr cha-
rakteristische Krtschiner Plattenpliner, dessen Schichti-



flachen durchaus von Knollen und Wiilsten und Vertiefungern
bedeckt sind, die auf Spongien zurickzufiithren sind, Die Knol-
len enthalten Chalcedon und zeigen u. M. Spongiennadeln, auf-
gelost und durch Calcinmcarbonat ersetzt, Die groben, oft nur
dezimeterdicken Platten dieses Pliners finden in Stidten und
Dérfern viel Verwendung als Trotioirbelag usw. Der Knollen-
plimer wird auch zu Schotter verarbeitet, ist aber dazu wegen
seiner ungleichen Hirte weniger geeighet. Der Plaitenpliner ist
ca. 20 m dick. Nach oben wird er diinnschichtiger, bliftert puf
und geht in Plinermergel iiber, wie bei der Eisenbahnbriicke
u.a. 0. deunilich aufgeschlossen ist. Aus dem Krischiner Planer
lag mir Inoceramus lamarcki var. annulatus Goldf. vor. Der
Plattenplaner ist in der Umgebung von Opotschno in vielen Stein-
brichen erschlossen. Gegen oben wird er feinsandig und weicher.
In diesen feinsandigen Lagen fand sich Inoceramus lobiatus,
daranf folgt Y2 bis 1 m Plinermergel, dann eine 1 m dicke,
festere, diinnschichlige Bank die Inoceramus cf. Lamarcki ge
liefert hat und endlich feinschichtige, milde Pliner, in Pliner-
mergel iibergehend. Von Neustadt gegen N werden die kieseligen
Knollen allmihlich weniger dewntlich und die Plaitenr weniger
gleichmiiBig. Der Pliner macht einen feinsandigen Eindruck, jst
weitgehend entkalkt, zeigt aber schon bei Lupenbetrachtung oft
massenhafl Spongiennadeln. Spongilithe nannte sie C. Za-
halka, der in der Literatur zuerst auf ihre Verbreitumg in Boh-
men hinwies. Im ganzen Plinergebiet von Blatt Josefstadt traf ich
sie immer wieder an. B. Zahalka hat Diinnschliffbilder von
Chwalkowitz verdffentlicht. Deutlicher noch sind die Nadeln
bel Belaun, bei Pribislaw oder Zahornitz s. Opotschno. In der
Lowenberger Kreide machte mich E. Zimmermann gelegoent-
lich einer gemeinsamen Exkursion (1908) auf die Menge solcher
Nadeln im dortigen Labiatuspliner amfmerksam (vgl. S. 72}
Ein duflerst feinkérniger, leidlich fester, dimnbankiger, weiBler,
feinsandiger Spongilith ist bei Brsitz entwickelt. Durch die Art
seiner Bankung und gelegentlich knollige:Schichiflichen, schlielt
er sich eng an den geschilderten Pliner an und wurde als solcher
auch auf der Karte bezeichmet, Inoceramus labiatus ist darin
nicht selfen, Lings des Innenrandbruches der Sudeten tauchen
Pliner aus dem Mergelgebiet in ‘einem niedrigen Bergriicken auf,
der sich von Janowilz nach Libritz erstreckt. Inoceramus labia-
#us ist darin hiufig. Der Planer bildet ditomere und unregelmibi-
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gere Platten als sonst, oft nur diinne Scherben., Bei Libritz jst
deutlich erkennbar, daB er auf 'Plinermergel auflagert. Ob dieser
Planer mit dem Plaftenpliner von Opotschno zusammenhingt, ist
nicht zu entscheiden, aber walrscheinlich. Auch bei Welchov
Hegt unmittelbar am Randbruch em kleiner Plinerrest 25° SW
fallend tiiber Plinermergel. f

Das Leitfossil, Inoceramus labiatus, wurde noch an folgeaden
Lookalitiiten 1m Pliner gefunden: Podbreziid., Opotschono, Opotsch-
no Ziegelei, Skrschitz w. Opotschno, 'Krschowitz, Zahornitz, Cha-
bor, Neustadt (gegeniiber M. H. Obora) Jestreby, Wrchowin,
Wrysokov (hier auch I. hereynicus) Béhm. Skalitz, Zlitsch, zwi-
schen Belaun und Prohrub, zwischen Sadel und Kladern (Lier
manche Schichtflichen ganz bedeckend) GroBbock, Kleinbock,
Grabschiitz und Prode bhei Gradlitz.

Uberdies hat jener Pliner geliefert:

Grabschiitz (Sammler Herr Lehrer Miiller): Mammifes
michelobensis Lbe. u. Br. Inoceramus hercynicus Petr.

GroBbock (Sammler Herr Lehrer Borufka): Inoceramus
lamarcki, Epiaster spec. Park

Kleinbock (Sammler Herr Lehrer Borufka): Spondylus
gpec., Inoceramus cf. lamarcki Park.

Jestreby : Pecten membranaceus Nits.
Opotschno: Modiola cf. aequalis Sow..

Ueber dem Plattenpliner hildet zwischen Opotschno und Do-
bruschka der Plinermergel die flache Mulde des Chlumberges.
Auch beim Mezrschitzer Meierhofe und bei der Toschower Briicke
kann man sehen, daB der Pliner den Plinermergel unterteuit.
Die gleichen Verhilinisse sind avch:in der Gegend von B. Skalitz
sowie im Elbetale bei Hermanitz feststellbar. Bei Starkotsch hin-
gegen greift der Plinermergel zungenférmig in den Planer ein,
sodal er sich gegen Ost:darin auskeilt, wihrend {iber ihm Pliner
als diinne Decke einige Hiigel zwischen Starkotsch und dem Forst-
haus Dubno kriont. Bei Welchov endlich aber liegt Plinermergel
mit Inoceramus hereynicus Petr. dem Glaukonitsandstein un-
mittelbar auf. Auch das alles zeigt an, dall gegen West ein, Fazies
ithergang in tonreichere Entmcl{llmg platzgreift. Der Pliner-
mergel lieferte:



Pecten pulchelins Gein. non Nils. (Canka u. Semechnitzer Teich)

P. carvatuys Gein, (Canka)

P. spatulatus Rém. (Canka u. Noucow)

Exogyra conica Goldf. (Grabschlitz, Rozkos b. Skalitz, Semechn. Teich)

E. laferalis Nilss. (Grabschiilz, Naucin)

Inoceramus labiatus Schl. (Josefstadt, Belaun b, Hermanite)

{. hercynicus Peir. {Josefstadt, Welchov)

I, undulatus Mant. (Rozkos b, Skalitz)

Lima septemeostata Reub (Grabschiitz)

L. Sowerbyi Gein. (Grabschiitz)

Terebratulina rigida Sow. (Rozkos, Grabschiitz, Jeschkenteich b.
Gradlitz, Bahneinschnitt Jaromer)

Osmeroides divaricatus Gein, (Jeschkenteich b, Gradlitz)

Im allgemeinen ist der Planermergel fossilarm. Am ergiebig-
sten moch ist die Liokalitit iGrabschiitz. .

Diese Fossilfunde zeigen, dafh die unierturo
ten Pliner und Plinermergel auer der Labiatus-
zone auch noch Teile der Lamarckigchichtenh um-
fissen. Die Trennung heider Fossilzonen wiirde eine Kartie-
rng groBe Schwierigkeiten bereiten. Wo ich selbst die Inocera-
mer zu sammeln Gelegenheit hatte, fand ich wohl, daB
1. lymarck: tiber 1. labiatus liegt, sodal die Zonengrenze etwa
an {er Qberkante des Opotschnoer Pliners zu suchen ist. Immer-
hin tilt es nicht allgemein, da jene Teile des Plinermergels, die
dem Planer auflagern, schon der Lamarckizone angehoren, wie
z. B. die Lokalitit Belaun beweist. Die Grenze heider Zonen liegt
also z. T. im Plinermergel. Auch die Fossilfunde won Prepich
(W.P. 1901, S. 404) entsprechen eher der Lamarckizone.

Di= Michtigkeit des Unterturons betrigt etwa 80 m.

Mittelturoner Mergel
Weichere, erdig verwitternde, kugelschalig zerfallende Mergel,
die bergfeucht noch schneidbar sind, lagern der vorgenannten
Zone auf. Die Orte, weiche die Auflagerung erkennen lassen,
haben folgende Fauna geliefert:

Scaphites geinifzi I'0rb, B Dentalinm mediam Sow. B
Bacultes spec. B Venus of. parva 8
Acanthoceras woolgari Mant. 8 V. of. faba Sow. B
Prionotropis carolinus °0rb. 8 Nuenla pectinata Sow. S
Aporkais Reassi Gein. s N ? producia Nilss. S
Rostetlaria spec. 8 N. of. semilunaris Reu B
Cerithinm subfasciatum 4'0rh. S Avienla pectinoides Reul 8
Rostellaria cf, calcarata Sow. 8 A. glabra Reul 8



A. neglecta Mobg.
Gervillin solenoides Defr.
Inoceramus lamarcki Park.
1. andulatus Mant.

Lima Reussi 4'0Orb.

L. pseudocardium ReuB,
L. Sowerbyi Gein.

L. septemeostata Reud.
Pecten spatulatns Rom,
P. nilssoni Goldf.

B
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P. pulchelius Gein, non Nils. S
P. virgatus Nils. S
Exgyra lateralis Nils, s
E. conica Sow. s
Phymosoma radiatum Sow. B S
Micraster spec, 8
Terebratulina rigide Sow. B S
T. chrysalis Schioth sp, B

Osmeroides divaricatus Gein, 8

B == Bahnhof Bohuslawitz. § = Schurzer Mihle. H = Horschitschka.

In dem groBen und ungemein aufschlufiarmen Mergelgebiet,
das sw. vom Randbruch liegt, sind noch die besten Entblofungen
an den Rindern des Elbetales zu finden, Hier sammelte ich,
unterstiitzt von Herrn Lehrer Borufka, am Bili Kopee, 6. Smir-

schitz, (0 =oben, m=Mitte, u=unten}:

Crioceras ellipticnm Goldf, m P. laevis Nils, u
Seaphites geinitzi &'Orb. om P. membranacegs Nils. um
Natica geinitzi 4'Orb. u Exogyra lateralis Nils, v
Tarritella cf. sexlineata Riom. u Ostrea kippopodium Nils, v
Voluta Roemeri Gein. u Carditn tenuicosta Sow. X
Nucula pectinata Sow. u Venus subdecussta Rom. o
N. impressa Sow, m Eriphpla lenticalaris Goldf. W
Leda Forsteri Miull. u Pectunculns sublaevis Reub
Inoceramus lamarcki Park. o Phymosoma radiatum Sow. o
Lima sowerbyi Gein. on Crinoiden Stielglieder u
L. intermedia 4'Orb, 0 Terebratuling rigide Sow. ou
L. reussi 4'0rb. u Osmeroides Schuppen u
Pecten spatulatus Rom. ou Pollicipes glaber Rom. u
P. virgatus Nils, u

Auf P. 268, 8 bei Vlkov né. Smirschitz:
Cardium alutaceum Minst.

Am Pardedub sudl. Smirschitz :

Prionotropis carolinus 4'COrb.
Pachpdiscus peramplus Mant.
Scaphites cf. Lamberti Gross,
Se, geinitzi @'0rb.

Crioceras ellipficum Mant.
Inoceramus undulatns Mant,
Modivla cf. capitata Zitt.
Lima reassi 4'0Orh.

L. psendocardium Reu
Pecten membranaceas Nils.
P. spatulafus Rém.
Nucula spec.

Exogyra lateralis Nils.
Terebratuline rigida Sow,
Phymosoma radiatum Sow.
Micraster spec.

Die letzgenannten Faunen berechtigen dazu, die Mergel mit
jenen der vorher genannten Lokalititen zu vereinigen. Der Schich-
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tenverband des Mergelgebietes sw. vom Randbruch war im kar-
tierten Gebiete nirgends sichtbar, Man darf in den mittel-
turonen Mergeln, hauptsichlich die Lamarcki-
zone erhlicken, immerhin kann man zugeben, dak
siez. T.noch indie Scaphitenzone hinaufreichen.
Es ldgen also zur Hauptsache Mallnitzer Schichten wor, aber
z. T. bereits in Teplitzer Schichten iibergehend.

D2 Ober- und Unterkante inr gleichen Gehiet nirgends sicht-
bar sind, kann die Méichtigkeit nicht angegeben werden. Sie
iberschreitet 40 m.

Oberturoner Mergel.

Lichtbriunlichgraue, erdig verwitternde, nicht spaltbare, son~
dern zu Schalen mit rundlichem Kern zerfallende Mergel liegen
den, bei Skola in einer groBen Grube aufgeschlossen, spaltbaren
Mergeln auf und bilden die Habrinka-M&he und den benachbarten:
die Wenzelskapelle {ragenden Hiigel westlich von Smirschitz,

Ich fand hier:

Scaphites geinitzi 4'0rb. Limea reassi Qrb,
Ammonites spec. L, sowerbyi Gein,
Acanthoceras of. Neptuni Gein. Exogyra conice Sow,
Cardila tenuicosta Sow, Terebratuline rigida Sow.
Arca geinitzi Reub Magas spec.

Pecter virgatas Nils, Oxyrkina angastidens

P. membrapacens Nils, Phymosoma radiatum Sow,
P. spatulatus Roém.

Die kleine Fauna deutet auf Scaphitenschich-
ten, also auf den Strehlener Pliner, bzw. Teplitzer Schichien in
der Nomenklatur Bohmens. B. Zahalka (1932, 8. 20, 1932,
S. 40), der einen Teil dieser Fossilnamen. reproduziert und noch
Ostrea canaliculata Sow. sp., Corax helerodon ReuB sowie Fora-
miniferen hinzufiigt, schlieBt sich dieser Deutung an.

Erwihnt sei, daB sich auf diesen Hiigeln auch noch Brocken
eines sandigen Kalkmergels leider nicht anstehend wvorfanden.
Er enthilt grime Gesteinssplitter und Mergelflatschen. Nicht.
selten sind darin kleine, schiecht erhaltene Austern. Im Bereich
des Blattes Josefstadt gelang es nirgends, das Gestein wiederzu-
finden. Zweifellos gehirt es zau dem hier erwihnten Mergel-
komplex.

Die Michtigkeit auf den erwithnten Hilgeln betrigt 10 bis
15 m.



Die Kreide der mittelsudetischen Mulde,
Cenomanguader (col ).

Nur nichst Bodisch fand ich iiber dem Buntsandstein schwar-
zen Ton, in dem ein Schurf schlechte Kohle angetroffen hatte,
als Zeichen der Perutzer Schichten. Dunkelgrauer Sandstein
iiberlagert ihm. Im Hohlweg zum Hemmbhiibel ist dariiber der
Carinatenquader in ganzer Michtigkeit aufgeschlossen. Hinge-
gen ist ein weiterer Reprisentant der Crednerienzone, das Milch-
guarzkonglomerat hie und da, namentlich im nérdlichen Teil an
der Basis sichtbar.

Die Carinataschichten zeigten sehr deutlich eine Zweiteilung,
die in der Gegend wvon Liebenau besonders deutlich studiert
werden kanm. Unten liegt glaukonitischer Quader, 4 m michtig,
in Werksteinbriichen aufgeschlossen, darauf 15 m Mergelsand-

- stein, der iiber dem Plateau, idas der Quader bildet, sich als deut-
liche Stufe erhebi. Der Quader lieferte:

Piychodus decarrens Ag.
Exogyra columba Lam. reichlich
Pecten asper Lam. hiufig
Servuia

An der ganzen Ostflanke der:Mulde ist die Zweiteilung immer
wieder zu erkennen, withrend sie an der Westflanke gegen 3id
an Deutlichkeit verliert. Dort ist der Glaunkonitquader bis Drei-
bom teilweise auch als weiller (Quader ausgebildet, mit dem
Milchquarzkonglomerat an der Basis, dieses, wie die untersten
Sandsteinbinke, mit kieseligem Bindemittel. In den dariiber lie-
genden Teilen zeigt der wnregelmiBig verteilte Glaukonitgehalt die
marine Fazies an. Bei Neuhaus enthili emne Bank Tongallen,
das Milchquarzkonglomerat aber Kaolinbrocken.

Der graue, leicht verwitternde Mergelsandstein, der in den
Steinbrilchen von Liebenau immer Abraum bildet, ist stets fein-
glankionitisch und enthiilt reichlich schwarzhiutige Spongiten in
und quer zur Schichtung. Ahnlicher grauer Spongitensand-
stein ist im SW big an die Basiz des Cenoman entwickelt. Es
ist schwer zu sagen, ob dann die Unterstufe fehlt, Im Bahnein-
schnitt von Neuhaus tiberlagert Spongitensandstein mit Pecten
asper deutlich den weilen Quader, Im Spongitensandstein bil-
det grauer, glaunkonitreicher Tonsand 1 bis 2 m dicke Einlage
tungen. Die Uberlagerung durch Cenomanpliner ist wiederholt
gut aufgeschiossen. Auch am Galgenberg bei Starkstadi fand



sich 2 m unter der Plinerbasis Peclen asper in festem Glaukonit-
sandstein, |

Cenomanprofil an der Stralle Wernersdorf-Dreibormn:

Planersandstein
Grauer Tonsand 1 m
Grauer Quadersandstein, feste Binke bildend
gelblicher (Juader '/, m
Spongitensandstein 2 m
fester mittelkdirniger glaukontischer Sandstein
Buntsandstein :

Cenoman Pliner und Plinersandstein (col8).

Rings um die Mulde 146t diese Zone eine deutliche Zweiglie-
derung zu, unten grawer Pliner, darauf, stets eine auffillige
Steilstufe bildend, der kieselige Pliner, an seiner Unter- und
Oberkante je eine Glaukonitbank von einigen Dezimeter Dicke.
Im Norden und namenilich im Osten ist die Unterstufe als
Planersandstein ausgebildet, dessen sandiger Charakter beson-
ders im (Gebiet der Heuscheuer hervortritt. Am Fufie der Ringel-
koppe enthilt er Ezogyra columba Lam. Namentlich in der
Umgebung won Starkstadt ist der aschgraue oder blaugraue,
dunke] geflammte, diinnschichfige und milde Pliner gut und
oft fossilreich ausgebildet. (Profilaufschliisse am Galgenberg, an
der StraBe Wapenka- Mohren usw.) Bei der Briicke unterhalb
der Ferienkolonie in Ober- Drewitsch steht der Pliner iiber
granem, festem Quader an und lieferte:

Pecten asper Lam.

P. laminosus Mant,

P. orbicularis Sow.

P. curvatas Gein.
Lima elongata Sow.
Vela notabilis Mitnst.
Exogyra lateralis Nils.

An der Strafle oberhalb Nieder- Prewitsch kann man von
unten nach oben folgendes Profil abnehmen :

3 m Spongitenquadersandstein.

5 m grauer Spongitenquader, unten mirb.

2 m Quadersandstein,

3 m Spongitenguader, grauv, glaukonitisch,

1/, m Pidtnersandstein von etwas groberem Korn mit sehr kleinen
Glaukonitkérnern. :

1 m grauver, glaukonitischer Plinersandstein mit :
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Alectryonia carinafa Lam. hiufig
Exogyra sigmoidea ReuB
E. Iaferalis Nils.
Lima elongata Sow, haufig
Pecten elongatus Lam.
P, rofomagensis 4'Orb.
P. spec.
Vola cf. aequicostata Lam.,
V. nofabilis Minst,
90 ¢m dunkelgrauer, licht ausbleichender Pliner mit briunlichen
Eliften, fossilreich:
P. édlongulus Lam,
P. membranaceus Nils.
P. orbicularis Sow.
Vola notabilis Miinst.
Lima elongata hiufig
Exogyren
Siphonia piriformis Goldf,
5 m dunkelgrauer Pliner, zu kleinen Scheitern zerfallend.
30 cm Glaukeaitbank.
Kieseliger Pliner, im Steinbruch 5 m michtig erschlossen:
Actinocamax plenus Bleinv,
Serpula septemsuicata Reich.

Der Kieselige Pliner lieferte noch:

Pecten membranacens Nils, Tirkenberg, Schindellehne b, Bohdisch, Neuhaus
b. Wernersdorf.

Lima elongata Sow. M. H. Solowitz b. Starkstadt

{noceramus bokemicns Leonh, Merkelsdorf, Kleiners Steinbruch, manche
Schichtflichen ganz bedeckend

Stegoconcha Nepfuni Goldf. daselbst

Terebratula biplicata Sow.  dito.

Avicula Roxelana d'Orb. dtte.

Hemiaster cenomanensis Cot. dtto.

Actinocamax plenus Blainy, Machau

Belemniten Hohldruck Spitziger Berg b. Jipka.

Serpula sepiemsulcata Reich. dito. und Merkelsdorf.

Acanthoceras Mantelli Sow. Merkelsdori,

Das Alter des Cenomanpliners und Plinersandsteins ist
durch das Auftreten des Actinocamaz plenus hinreichend ge-
kemnzeichnet. Die Sicherstellang der spezifischen Bestimmung
erfolgte an dem oben erwihnien reichlichen Vorkommen ven
Mezles auch durch Zazvorka. Es ist nicht verwumderlich,
daB die durch den genannten Belemniten gekennzeichnete
Grenzschicht zwischen Cenoman und Turotr bald zu diesem bald
zu jenenm: gerechnet wurde, Die hier mitgeteilten Fossilfunde,
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lassen keinen Zweifel daran offen, daf erstens dis
Zuteilung zum Cenoman berechtigt ist und zwei-
tens das Bett des Belemniten auf den obersten
Teil des Cenoman beschrinkt ist. Wenn in Westfalen
sowohl Johammes BOohm, wie Biartling dafiic ecintraten, daf
Aetinocamax plenus wohl fiir das Cenoman leitend sei, aber
nicht als Zonenfossil innerhalb desselben gelten kinne, so sei
darauf verwiesen, dall bei Essen, die Erfahrungen won E.
Kahrs, wie ich unter seiner gefilligen Filhrung sehen konnte
und wie anch Fiege betont, durchaus mit meinen hier wie
in Sachsen gemachten Beobachtungen iibereinstimmen.

Besondere Beachtung verdienen die Glaukonithinke wegen
ihres weiten Anhaltens trotz der unscheinbaren Michtigkeit. Die
oberste Bank ist die bestindigste. Sie konnte in N—S - Richfung
bisher iber 60 km verfolgt werden. Man darfin den Glau-
kenithinken Anzeichen kurzphasiger Regresgio-
nen erblicken, Das steht in Ubereinstimmung mit den oben
erwihnten Beobachtungen im Steinbruch won Masti bei Opotsch-
no. Auch das sonst auf Sandfazies beschrinkte Auftreien des
Pecten asper in der Plenuszone sei in diesemr Zusammenhange
in Eribmerung gebracht. Die Erkenntnis, daB die bis ins Unter-
turon anhaltende Kreidetransgression von kleinen Regressiomen
unterbrochen ist, sich also unier Oszillationen wollzieht, har-
moniert mit den gleichen Feststellungen die Kahrs und spiter
Fiege in Westeuropa bekanntgaben.,

Labiatusmergel (co 2%} = Plinermergel

Infolge seiner Weichhett und leichten Verwitterbarkeit bhildet
der Plinermergel iiber den Steilrindern des kieseligen Pliners
flache Baschungen wund breite Plateaustufen ohne Aufschliisse,
bedeckt von gelbem Verwititerungsiehm. Infolgedessen ist das
Gestein meist nur in Aufgrabungen beobachtbar. Es sind ganz
diinnschichtige, blaugraue, verwitfert, ganz licht grane Pliner-
mergel, die meist schuppig oder griffelig zerfallen. Mithin ist
es auBerordentlich schwer, in ihnen nach Fossilien zu suchen.
Nachst Molten, im Wegeinschnitt bei der Miithle fand sich Ino-
ceramus lobiafus 1n zahlreichen Exemplaren, iiberdies Pecfen
Nilssoni Goldf. An der Oberkante des Plinermergels bilden
diinne feste Plinerbinke einen kurzen [ibergang zum amflagern-



den Lamarckipliner. Die Méichtigkeit des Labiatusmergels ist
30 bis 35 m.

Mittelturonen-Quader {co 28) = Quader der
Winschelburger Lehne.

Die Wimschelburger Lehne und den Kamm des Sterngebirges
bildet eine 50 bis 80 m miichtige Quaderbank, die in einzelnen
Felsschluchten 40 m hohe Felswinde zeigt. Es ist ein weiber,
meist mittelkdrniger Quadersandstein mit einzelnen, roten Quarz-
kérnern und nie fehlendem, zersetzten (kaolinisierten) Feldspat-
kérnern. Schrigschichtung ist weil verbreitet und fillt immer
nach West ein, g0 dal man mutmaBen darf, daf das Eulen-
gebirge den Sand geliefert hat.; Als Baustein ist der feste Quader
geschitzt. So wie an der Wiinschelburger Lehne sind Stein-
briiche auch am Herrenweg . Groli-Labney und 6. Bilai er-
offnet. Im erstgenannten Steinbruch werden bis 4 m lange Tiir-
stocke aus den dicken Binken herausgemeiBelt. Oft siehf man,
daB gerade die hangendste Bank der Quadermasse auffallend
dick ist. Am Sterngebirgskamm, wie auf der Ringelkoppe und
dem Spitzberg bildet der Quader kleine Plateaus, die infolge der
gesetzmiligen Zerkhiffung stark zerrissen sind. Lange, glatte
Mauern, ebenso wie ganz schmale Schluchten ziehen sich in
der Khitrichttmg hin. Der Sandstein ist ziemlich fossilreich.
Einzelne Binke kénnen wegen des hiufigen Auftretens won
Rhynchonelle direkt als Rhynchonellenquader hezeich-
net werden. Ich sammelte im Steinbruch am Herrenweg (H),
oberhalb Dérrengrund (D) und bei Passadorf (P}

Lima elongata Sow, H

L. canalifera Goldf. P D

Exogyra columba Lamp. H. P., auch an den Abhlingen
der Ringelkoppe

Rhynehonella bohemica Schl, D
Rhychonnellen P.

Auskeilung des Quaders im Lamarckipliner.
Die Verbreitung des co 2 B-Quaders besehrinkt sich aunf
den Ostfliigel der Mulde. Schon im Heuscheuergebirge hatie sich
gezeigt (W. P., 1903), daB‘dieser Quader anf der Westabdachung
des Carlsherger Plateaus fehlt und daB im Talkessel von Nausse-
ney eine auskeilende Wechsellagerung und [Jberginge zu ver-
folgen sind. Dicht étber dem Plinermergel sieht man dort eine



diinne Quaderbank, Sie wird tiberlagert von feinkérnigemy Sand-
stein, sandigem Pliner und schulpigem Sandstein, dann folgt
wieder eine Quaderbank. Dentlich kann*man sehen, wie die
Quaderbinke anf Kosten der Ubergangsgesteine gegen Ost an
Dicke zunehmen. Am Schefel greilt der Quader mit zwei Zungen,
deren untere sich gegen SW rasch wverschwichf, in den Pliner
ein. Es ist dieselbe Zunge, die man am Passauer Wege, weil
ostlicher, wieder dicker antrifft. Soweit es der Mallstab zulief,
warden die dickeren Zungen, die sich auch in der Landschaft
als Felskanten herausheben, in der Spezialkarte dargestellt. So
sind an der Westabdachung des Mittelberges drei solche Zungen
verfolgbar, iiber ihnen wmoch eine weitere Quaderbank, die das
Plateau bildet und ecine Fazies des hoher liegenden Zwischen-
sandsteing ist. Die zwei oberen Zungen bilden weithin verfolg-
bare Felskanten, Die unterste Zumge stofit bei Bilai am weitesten
gegen West wvor, bildet aber nur einen zu Sand zerfallenden
grobkérnigen Quader, der unregelmiifig verteiltes, kalkiges Bin-
demittel hat und lokal sehr ireichlich Fossilien enthilt. Es sei
auf eine kleine Sandgrube auf dem Sattel nérdlich Brunnkref
verwiesen, weil man dort reichlich Schalen von Rhy-
chonellen mit Armgeriist sammeln kann.

Erst am Nordende der Quadermasse ist wieder in gleicher
Weise Gelegenheit, die Auskeilung des :Quaders im Lamarcki-
pliner zu bheobachten. Siidlich des Hutherger Forsthauses sieht
man den (Quader sich unter eine, an Dicke zunehmende Pliner-
decke senken und dabei auskeilen. Die Schichienmichtigkeit
unter der Basis amm Ende des Quaders ist aber bis zur Ober
kante des Plinersandsteins gemessen zu grof, als dafi sie allein
vomn Labiatusmergel eingenommen werden kénnte. Es mufB also
unter dem Ende der Quaderzunge noch unaufgeschlossener
Planer liegen, wihrend unweit dstlich bei P. 617 der (uader
dem Planermergel wunmittelbar anflagert. Sah man also  bei
Bielai die unterste Quaderzunge direkt iiber dem Labiatusmergel
. gegen West auskeilend, so spitzt sie bei Hutberg im' untersten
Teil des Pliners selbst aus.

Lamarckipliner (co 28) = unterer Pliner.

Wihrend am Spiegelberge, sowie bei Hochsichel am Sid-
rande der Mulde eine einheitliche Plinermasse von 150 m Dicke
vorhanden ist, kann man in der ganzen iibrigen Mulde einen
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unteren und einen oheren Pliner unfierscheiden, die durch den
srtlich auf eine Schichtenfuge zusammenschrumpfenden Zwi-
schensandstein gefrerat werden. Der untere Pliner bildet eine
50 bis (Vapenka und Drewitsch) 90 m dicke, geradezn immer
bewaldete und steile Gelindestufe, oft von felsigen Erkern durch-
sefzt. Die Gelindestufe des oberen Pliners ist weniger steil
und ermangelt auch der Felsaufschliisse, Frisch ist der untere
Pliner blaugrau, verwittert briunlichgran. Er bildet Biinke won
10 his 50 cm Stirke und enthiilt oft Knollen und déinne Bénke
von Kalk, die durch stirkere Querkliiftung auffallen, An der
Starkstidter Lehne fiihrt er, schon dem blofien Auge erkennbar,
massenhaft Spongiennadeln Das Leitfossil, Inoceramus lamarcki
Park. sammelte ich in den Steinbriichens von Adersbach, won
Wekelsdorf, am Heiligen Berg bei Merkelsdorf, von Bukowitz,
vom Eisenbabntunnel bei Petrowitz, siidl. Bahnhof Politz, von
Grofi-Labney, bei Wapenka, unter Klein-Petrowitz und westl.
vomr Stern.

Weiters enthiilt der untere Pliner im Steinbruch beim Tunne}

Petrowitz
Rhynchonella plicatilis Sow.
Exopyra Ilateralis Nils.
Lima pseadocardinm Reul

im Steinbruch Bukowitz

Lima canalifera Goldf.
Lima Hoperi Mant.
Isocardia Zitteli Holz
Pecten virgatus Nils,

i der Schluchi siidl. Klein- Labhey

Lima reussi ¢'Orb,
Lima canalifera Goldf.
kleine Exogyren, bankweise
Ripnchonella

westl, vom Siemn
Lima reyssi 4'Orb.

Bei Bilai
Lima canalifera Goldf.
L. procaena Gumb.
Exogyra columba Lam.
Rhynchonella bohenmica Schl.
Crassatelia trapezoidalis Rim.

Auf der Starkstidter Lehne

Lima procaent Gumb,
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Aunf der Steillehne w. Neuhof
Pecten dujardini Roém,

Kirchberg 6. Wekelsdort

Mutiella ringmerensis Mant. sp

Nieder - Sichel
Lima canalifera Goldi.

Zwischensandstein (st).

Der Zwischensandstein ist ein feink&rniger Sandstein mit
schwach kalkigem Bindemittel, Dieses wird leichf ausgelaugt,
s0 daB im AushiB ein feiner, weiller und mirber Sandstein er-
scheint. Im Osien ist er:etwas feldspathaltig. Spongiten sind
in ihm weit verbreitet und bankweise massenhaft, An der Ober
und Unterkanite liegen harte Kalksandsteinbiinke. Kleine Kohlen-
splitter sah ich ihm am Lokalbahnhof Wekelsdorf eingelagert,
Linsenformige Einlagerungen von Quadersandstein im Zwischen-
sandstein sieht man heispielsweise bei der Marienkapelle von
Wekelsdorf, in Loschau und in Mohren. Sie stellen ein wenig
welterbestindiges Material dar. Im Osten bei Labney, Dérren-
grund und Bilai fritt massiger Quader stirker hervor und am
Mittelberge ist aus dem feinkdrnigen Zwischehsandstein
schlieflich ein normaler Quadersandstein geworden, der sich
in Felsflippen weithin durch den ,,Grofien Wald” verfolgen 145t
Alf der Héhe §. Dorrengrund (sieht man am Waldrande eine gin-
zelne, fast 6 m hohe Siule von etwas gelblichem, mittelfeinein
Bandstein, '

S0 zeigt auch der Zwischensandstein die Einschwemmung
deg Sandes aus Ost. Dort und im Nord ist er 20 m michtig.
Gegen W und S schrumpft.er auf Null zosammen., Er hat unter-
halb Politz 6 m, in Skalka 5 m, bei Starkstadt 9 m. {mmer gibt
-er gich im Gelinde zwischen .den Steilhdngen der Pliner als eine
flachere Stufe zu erkennen wund ist dadurch in der Natur ieicht
zu verfolgen. Wegen des kleinen MaBstabs der Ubersichiskarte
‘mufite von seiner Eintragung abgesehen werden. Die Auskeilung
tritt stidlich Adersbach ein, die Gelindestiife absr kann noch
immer verfolgt werden, aunch dort, wo der Zwischensandstein
:selbst nicht mehr nachweishar ist. " An der Westseite des Storch-
berges und an der Lehne . Dreiborn gibt ein Knick in der Bo-
schung die Lage an, wo 1 Zwischensandstein sein miilte und damit
@auch die Grenze zwischen oberem und unterem Pliner. Im Be-
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reich der Karie Josefstadi-Nachod konnte die Teilung in beide
Planer nicht durchgefithrt werden. Zwischan Zabokrk und Hoch-
sich! kommt né, P. 507 (Kneznice) der Zwischensandstein lokal
zum Vorschein (in der geol. Karte nicht verzeichnet). An der
Straffe von Winschelburg zur Heuscheuer ist er oben ary Pla-
teaurande vorhanden. Es ist anzunehmen, daBl auch bei Buko-
wina der Plateanrand mit der Grenze beider Pliner zusammen-
fallt,

Ich sammelte im Zwischensandstein (B in Bischofstein, Mo
nd. Mohren, L in Loschau, W Eisenbahntunnel Wekelsdorf [z. T.
Aufsammlungen des Herrn Rinke in Wekelsdorfl, OW in Ober-
wekelsdorf, Ma in Machau, D nw Dérrengrund, GL n. GroB-Lab-
nev):

Lima procaenn Glmb. B

L. elonpata Gein. B Ma

L. canalifera Goldf. Me L W OW D GL
Pectern virgatus Nils. B

P. dufardini Rom.

Cardinm deforme Gein,
Isocardia sabinnniata A'Orh.
1. zitteli Holz. aL
Mutiella ringmerensis Mant,
Crassatelln lrapezoidalis Rém.
Vola gquinguecostata Sow.
Pholadomya nodulifera Milnst.
Exogyra conica Sow, L

fnpceramus spec. OW GL
Riynchonella bohemica Schl, L

R spee. D

[l el

(ol
=285 =

Wenn es auch an bestimmbaren Imoceramen fehlt, kann man
doch sagen, dal die Fauna Anklinge an die Iser
schichten in Bihmen bezw. an den Lamarcki-Qua-
der im sidchsischen Elbtalgebirge zeigt.

Wiinschelburger Quader, unterer Pliner und Zwischensand-
stein sind sonach die Reprisentanten der Lamarckizone in der
mittelsndetischen Mulde.

Scaphitenpliner (c02Y) = Oberer Pliner.

Im Handstiick ist der ‘obere Pliner vom unteren nicht unter-
scheidbar, Die diinnen Kalkbinke sind 'vielleicht etwas hiiufiger.
An der Oberkante ist er tonig und sandig oder auch als Kalk-
sandstem entwickelt zugleich fossiireicher als somst. Die Fauna



aus Stenzels Steinbruch in Merkelsdorf stammt beispielsweise
aus einem sehr feinen 'Sandstein, Die Michtigkeit betrigt 80 m.
An Fossilien lieferte der obere Pliner:

Zwischen Vapenka und Solowitz ;

Anomia subirancata 4'Orh.

In Solowitz :
Lima of. reusséi d'Orb.

Bahnhof Matha Mohren:

Lima conalifera Goldf,
L. renssi d'Orb.

Haltestelle Marschau:

Lima koperi Mant.

L. renss{ a@'Orb.

Cardinm alatacenm Goldf.
Inoceramus spec.
Isocardinm speec.

Exogyra haliothoidea Sow,

Tunnet Wekelsdorf :

Pecten virgatus Nils.
P. decencostatus Minst.

Nieder-Adersbach, Steinbruch an der StraBenieilung gegen
Merkelsdort -
Inoceramus lamarcki Port.

1. annulates Goldf.

Lima canalifera Goldf.
Isocardia spec.

Natica gentii Sow.

Nautilus sublaevigatus 4'Orb.
Pachpdiscas peramplus Mant,
Seaphites geinirzi 4'Orh.

Steinbruch Adersbach:

Turritella mulfistriata Reuss.
Pecten virgatus Nils.

Venus laminosa Beuss,
Nucula spec.

Pectuncalns spec.
Osmeroides divaricafus Gein,

Merkelsdorf, Stenzels Steinbruch z. T. nach Aufsammiungen
der Herren Lehrer Kujal in Nachod (K} und Settmacher
in Petersdorf (S):



Packydiscus peramplus Mant, 8§ K
Scaphites geinitzi 4'Orb.

Nautilns sublaevigatus €'0rb. 8
N. rugatas Fric. 5
Plewrotomaria linearis Mant. K
Turritella spec.

Natica gentii Sow.

Aporrhais spec.

Turbo brimstorfensis Griep.
Eryphila lenticularis Goldf,
Crassatella frapezoidalis Rom.
Protocariium hillanum Sow.

Lima canalifera Goldf.

L. elongata Sow.

Pecten dujardini Rém.

P. curvatus Gein.

Vola gquadricostaia Sow.

Spondilus spinosas Sow. 8
Inoceramus lamarcki Park.

Evogyra columba Lam,

Terebratula semiglobosa Sow, 5 K
Terebratulina rigida

Micraster cor festudinariam Goldf. K

Adersbach, Bahneinschnitt unter dem Heuscheuerquader:

Peclen curvatus Gein,
Pectuncalus spec.

Steinbruch Wekelsdort :

Inoceramus lamarchi Park.
Politz, Baustelle der Villa Mara:

Plearotomaria linearis
Inoceramus lamarcki Park.
Lima hoperi Mant,

Groll Labney:
Pecten pexains Woods.
P. Kalkowskyi Pelr,
Lima costiciliata Petr.

Nimmit man zu dieser Fauna noch jene des Pliners von

Carlsberg (W.P. 1903), die ich seitdem durch

Helicoceras ellipticam Mant,

Tuarritella maltisfriata Rouss,
Pecten curvatus Gein. \
erginzen konnte, so ist ersichtlich, dafl hier die Fauna des
Strehlener Pliners, also der Scaphitenstufe vor-

liegt



Heuscheuerquader (co3).

Ein mittelkomiger, selten grober, dabei aber reiner Quarz
sandstein bildet die Magsen des Quaders der beiden Heuscheuern,
des Spiegelberges, des schonen Tafelberges des Vostasch, die
Adersbach-Wekelsdorfer Felsen und einige kleine, dislozierte De-.
pots. Nur wenig Steinbriiche schlieBen den Quader auf, denm
selten nur ist der derart gleichmifBig im Korn, derart weil und
wetterbestindig, wie am Spiegelberge.

Die 50 bis 60 m hohen, felsigen Abstiirze zeigen mitunter his
10 m dicke Binke. Weit verbreitet ist eine sehr aunffillige und
iber weite Gebiete regelmiBig anhaltende Schriigschichtung,
Schon 1909 wurde hervorgehoben, daBl eine durch die ganze.
Adershach-Wekelsdorfer Ablagerung verfolgbare Schichtfuge zwei
Quaderzonen trennt, die sich durch verschiedene Orientierung
ihrer Schriigschichtung unterscheiden lassen. In diese Schicht-
fuge keilt sich von West her im Gebiete des Brauners bei Hotten-
dorf eine kurze Plinerzunge aus. Der Quader nimmt unter ihr
gegen O an Dicke rasch zu. Eine andere Faziesiinderung ist ber
Buchwaldsdorf erkennbar. Dort liegt an der Basis des (Quaders.
eine Bank von Plinersandstein, in dem rundliche, an die Kalk-
kncllen des Pliners in der Gestalt und Griofie erinnernde Siellen
rasch zu feinem, lockeren Sand verwitiern. Deutlich kann man
sehen, wie diese Schichi gegen O in Sandstein und schlieBlich.
in einen ungleichktrnigen Quader iibergeht. Beriicksichtigt man
weiter, daB das Einfallen der Schriigschichtung, mit Ausnahme
kleiner Gebiete, zu denen allerdings Buchwaldsdorf gehort,
immer gegen W oder S geneigt ist, so wird erkenmbar, daf/auch
im Heuscheuerquader eine Sandfazies vorliegt,
die cegen West durch eine Plinerfazies abgeldst
wurde, welche allerdings in der mittelsudeti-
schen Mulde ginzlich der Abtragung verfallen
1st. Wieder ist mithin die Heimat des Sandes im O oder N zu
suchen. Es ist hier sonach auch hier kein Anhalt dafiir vorhan-
den, ob das Riesengebirge zur Oberkreidezeit Abtragungsgebiet.
gewesen ist, .

Die (W.P. 1908, p. 610) Gliederunz des Heuscheuerguaders.
in Hauptquader (60 m), Decksandstein (25 m) und Hangend-
quader (20 m), von denen die beiden letzten im Buchberg einen
flachen, dem Hauptquader aufgesetzten Tafelberg bilden, ist auch
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am Vostasch durchfithrbar, Die, zwar zerschnitiene aber doch
eine alte Ebene erkennen lassende Oberfliche von Heuscheuer
und Spiegelberg hingen damit zusammen und deuten die einst
weitere Verbreitung dieser petrographisch nnd morphologisch
unterscheidbaren Schichien an. In Ermangelung von Fossilien
kann die Frage micht erdrtert werden, ob die beiden oberen Zonen
mit dem Hauptquader eine stratigraphische Einheit bilden.

Der Hauptquader hat im Bereich des Kartenblatts Traulenaun
keine Fossilien geliefert. Die Griinde, die mich veranlassen, den
Heuscheuerquader in die Schlénbachizone zw stellen, wurden
-seinerzeit (1913, p. 59) auseinandergesetzt. Es gelang mir spiter
im Steinbruch an der Friedrichsgrunder Lehne noch eine Anzahl
Inoceramven zu samineln, die Herr R. Heinz zusammen mit
meinem ilteren Material durchzubestimmen die Giite haite.

Er stellte fest:

Callistoceramas annunlatus Goldf. part Heinz
Astatoceramus hannovrensis Heinz
Gonioceramus fusatiae And.

Striafoceramus glatziqe Fleg. em, Heinz
Callistoceramius n. sp.

Herr Heinz schreibt dazu: ,,Dabei handelt es sich um Arten
aus den {wahrscheinlich hdheren) Scaphitenschichten und even-
tuell noch aus den unteren Schlénbachischichten. Emscher ist
nach den Inoceramen sicher nicht verireten, ebensc fehlen Ino-
-ceramen aus der Gruppe des Stolleyiceramus schlénbachi* Ich
mubte seinerzeit die Moglichkeit offen lassen, ob der Heuscheuer-
quader aufer Schltnbachischichten vielleicht noch etwas Emscher
umfasse, weil ich nur fazielle Gegengriinde gegen Emscher
anzufithren wubte. Diese Frage ist sonach, mindestens fiir den
Hauptquader erledigt.

Die Verwitterungsformen der Quadersandsteine,

Die Oberflichen- und Verwitterungsformen der Quadersand-
steine waren Gegenstand einer besonderen Studie (W.P. 1909),
in der gezeigt wurde, in,wie hohem Grade die Oberflichenformen
durch den Schichtenbau bedingi sind und dafl auch innerhalb
der Quadermassen durch Verfolgung petrographischer und mor-
phologischer Merkmale die Schichtfolge geklirt werden kann.
Ankniipfend daran hatte Rathsburg ausdriicklich auf die An-
wendbarkeit dieser Methoden im Elbsandsieingebirge verwiesen.
Es ist das Verdienst von Andert und von Lambrecht, das


http://Trauten.au

dort schlieflich zur Anwendung gebracht zu haben. Vortisch
hat neuerlich den Stufenbau der Kreide Bohmens zum Gegen-
stande einer Untersuchung gemacht und gezeigt, dal es undurch-
lissige Schichten sind, die eine betrichtliche Verbreiterung der
Talboder herbeifithren. In der Adersbach-Wekelsdorfer Mulde
sind jene undurchlissigen Schichten hangbildend, zwischen den
fels- und stufenbildenden, durchidssigen Schichten. Da diese un-
durchlissigen Schichten leicht verwitterbar sind, bilden sie
breite Plateaus, deren Entstehung Vortisch erdrtert.

Fiirdie Entstehung sowohl der Steilstufen, wie
der Erosions und Verwitterungsformen der Qua-
der (zahlreiche, enge Schluchten, Zerkliiftung, quaderformiger
Zerfall) ist iherdies die Tiefenlage des Grundwas-
serspiegels von groBer Bedeutung.

Tief liegender Grundwasserspiegel ist Voraunssetzung fiir die
Entstehung der felsigen Steilrinder und der genannten Ober-
flichen- und Verwitterungsformen. Wo der Grundwasserspiegel
nahe unter der Oberfliche liegt, unterliegt der (uadersandsiein
einer Einebenung und Abspiilung, die ihn morphologisch wenig:
gegeniiber undurchlassigen Gesteinen hervortreten LAGt.

Beziiglich der weit verbreiteten Loch- und Wabenver-
witterung wurde betont, daf es Gesteinsunterschiede sind,
die durch diese Verwitterungskleinformen sichthar werden. Heute
weill man, dall es oft nur die Wege von Sickerwasser sind, die
derart angezeigt werden. Damals schon betonte ich, dal neben
der (resteinsheschaffenheit ein bestimmtes Maf der Exposition
gegen Wind und Regen fiir das Zustandekommen der Loch- und
Wahenverwitterung notig sei. Obst erfabte das schirfer, in-
dem er feststellte, daB die Ost- und Stidostseite hiefiir besonders
begiinstigt ist. Ich kann dies durch wenig spiiter im Sterngebirge
gesammelte Erfahrungen bestitigen, So zeigte z. B. ein Pilz-
felsen auf der Mala strana nur auf der Sidseite Lochverwitte-
rmg. Im Schmiedegraben s. vom Stern, wies an den Felswinden
nur eine bestimmie, oben und unten scharf begrenzte Schicht
die Lochverwitterung auf. An kleinen Spriingen war sie metfer-
hoch verworfen, Das Anfangsstadium sind mndliche Vertiefun-
gen von 1 ¢m Durchmesser, Erweitert werden sie schlieflich zu
Vertiefungen mit ebenem Boden, oben aber gewslbt, Quader mit
zahlreichen Rhynchonellen ist es, der hier diese Verwifterung
zeigt und es ist anzunehmen, daf die mirben Steinkerne des
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Fossils den ersten Anlal dazu geben. Der ebene Boden der
Vertiefungen besitzt Flechteniiberzug. Der Sandstein des Ge-
wblbes ist leicht abreibbar. Hier scheinen also die Flechten
Bchutz zu gewihren, wihrend es sonst beim Quader wmgekehrt
ist, wie im Falkengebirge namentlich die hie und da anzutreffen-
den Pilzfelsen zeigen,

Wenn Obst die Waben- und Lochverwitterung vor allem
durch diluviale Windkorrasisn erkliren wollte, s0 hat Raths-
burg schon dagegen Stellung genommen. Es sei auch daraud ver-
wiesen, dall man bis in die Gegend von Pardubitz gehen mull, am
die zu den Ostwinden gehérenden Flugsande anzufreffen. Es
ist gewil auch nicht nétig, die Lochverwitterung gerade auf
Frostsprengung zuriickzufiithren, wie dag gleichfalls versucht
worden ist, denn man kann Lochverwitterung und
Steingitter gelegentlich an Sandsteinen sehen,
die dem Flugsande gar nichtund der Frostverwit-
terung in sehr geringem MafBe ausgesetzt sind, Ieh
bemerkte dies beispielsweise auf der Insel Lesina und an der
Straffe von Gibraltar an Sandsteinen geschiitzter Meeresbuch-
ten, ein paar Dezimeter {iber dem Meeresspiegel. Im Golf von
Neapel zeigen stid- und westseitig gelegene Tuffe tiefe Lochver-
witterung, In der Regel greift diese die Querschnitte der Schich-
fung an, Aber an den senkrecht aufgestellten Schichiplatten
rolen Sandsteins im Garden of the Gods, nichst Colorado Springs
siehl man auch 15chrige Schichtflichen,

Es ist selektive Verwitterung, und zwar uanter
Mitwirkung aller die Verwitterung bewirkenden
Faktoren, welche jene Kleinformen durch Lésung des Binde-
miftels und hierauf durch Entfernung der Sandkérner an den
‘weniger verfestigten Stellen entstehen lassen. Die Langsamkeit
-des Prozesses hindert m der Regel die Verfolgung seines Ver-
lanfs,

Hiberle weist einem Fall nach, wo gitierférmige Verwitte-
Tung im Verlauf von hichstens zwei Jahrhunderten entstanden ist.
Einen Fall kenne ich, wo die Lochverwitterung an-
scheinend viel rascher verldauft. Dag ist an der Fisen-
babn zwischen Kralup und Miihlhausen in Béhmen. Die karboni-
schen Kaolinsandsteine zeigen dort Lochverwitterung allergrifiten
Mafistabes. Die Lécher sind bis meterhoch, Man konnte hinter
den sanduhrférmigen Pfeilern durchkriechen. Purk vyn e hat glei-
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«<hes aus Kaolinsandsteinen der Umgebung von Pilsen abgebildet.
An den wenige Jahrzehnte alten, beim Bau der Eisenbahn abge-
schrimmten Felswinden der Einschnitie sind schon wieder tiefe
Lgcher entstanden. Bei einemy Besuch im zeitigen Friihjahr, etwa
1910, erschienen an den rauchgeschwirzten Winden die Wal-
bungen der Locher oben rein weill und zeigten dadurch an, daB
ein starkes Absanden zum mindesien im Frithjabr stattfindet.
Wenn es auch mitunter andere  Ursachen gibt, die auch
kKebBler diskatiert, so stimme ich doch mit Hiberle iiberein,
dali bet den Kreidesandsteinen, wie im Pflilzer Walde es wor
allem die Wege des Sickerwassers sind, die durch die Loch- und
Giitterverwitterung sichthar werden, DaB das Sickerwasser &ine
wenigstens im Anfang ungleiche Verfestigung des Sandes be-
wirkt, sah ich gelegentlich an Diinen, die am Ful von Steilhdngen
der marokkanischen Kiiste angeweht waren. Hartes Quellwasser,
<das von oben her in die Diinen eindrang, iniiltrierte sie in ganz
unregelmiifiger Weise. In einem engen Maschenwerk verfestigten
Sandes lagen zahllose, kleine Zellen mit noch lockerem Sand.

Ergebnisse und stratigraphische Vergleiche mit
anderen Kreidegebieten.

Es wurde betont, daB Credneriensehichten und marine Ceno-
mencuader sich teilweise als Fazies ersetzen, daf die Glaukoait-
biinke der Plenuszone Regressionen anzeigen und dafl lokal, eben-
falls infolge Regression, an Stelle der Plenuszone eine Sedimen-
tationsliicke vorhanden ist. Halt man dies zusammen mit den
obhen erwihnten Feststellungen von Kodym und Sulec aus der
Umgebung von Prag und mit-der Tatsache, dal dort die untertu-
ronen Semicer Mergel wiederholt direki iber Crednerien-
schichten anzuireffen sind, so darf es als wahrschein-
lich betrachtet werden, daB letztere nicht nur als Fazies des
marinen Cenomenquaders, sondern des ganzen Cenoman,
alsg einschlieBlich Plenuszone auftreten kénnen.

Eine Verlegenheii bieten die marinen Cemonquader, wenn
man sie nach einem Zonenfossil benennen will, da alle Zonen-
fogsilien, die bisher in dem séchsischen und héhmischen Cenoman
zur Namengebung herangezogen wurden, schlieflich auch in der
Plenuszone zum Vorschein kamen, so da alz unterscheidend
nur das Fehlen oder Vorkommen des definocamax plenus librig
bleibt. Die Ammoniten des Cenoman, die sonst als Zonenfossilien



Verwendung finden, sind in der hercynischen Kreide allzu selten,
um zur Benennung und Zonengliederung in Befracht zu kommen.

Dio erneut transgredierende, unterturone Labiatuszone be-
deutet eine Leitschicht mit auffallend geringer fazieller Differ-
enzierung im (ebiete. lhre Spongienfazies schlieBt sich an die
Schwelle des Adlergebirges gegen NW ausgreifend an. Die Ver-
tiefung des Meeres hat in der Scaphifenzone den Hohepunkt
erreicht. Im Gebiete deuten das ihre anhaltend feinkdrnigen
und kalkreichen Sedimente an, neben der Hiufigkeit diinnschali-
ger Muscheln und Schpecken. Die Kalksteine von Hundorf bei
Teplitz, von Strehlen und Weinbohla zeigen dies in gleicher
Weise. Wegen der Analogie mit Streblen wurde der vobere
Pliner der mittelsundetischen Mulde als Scaphitenpliner bezeich-
net. Als Schhiter die Scaphitenzone einfithrte, nannte er
Streblen als eine der charakteristischen Lokalititen. Wenn
darum Scupin Strehlen nur als untere Scaphitenschichten be-
zeichnet, so verliflt er damit die wrspriingliche Definttion und
es ist selbstverstindlich, daf diese Begriffsverschiebung andere
zur Folge haben muf. Das driickt sich u. a. in den Mergein
von Zatschke, bhzw. den Priesener Schichten Bohmens aus.

Die beigefiigite Vergleichstabelle schliefit sich an die wert-
vollen, neuen Untersuchungen in Sachsen von Andert, Lam-
prechl{ und Seifert in Schlesien an jene von Scupin
an, behandelt jedoch den Zatschker Mergel und die benachbarten
Schichten zum Teile anders. Hiefiir war w. a. die angefithrie
Definition Schliiters malgebend, Seifert stitzt sich weit-
gehend auf die Inoceramen. Wegen der schwierigen Bestimm-
barkeit derselben liegi darin eine Unsicherheit. Ich bin der
Meinong, daB den Cephalopoden, wo es geht, mehr Be.
deutung heigelegt werden solle. Diese, inshesondere Placeniiceras
orbygnianum weisen Zatschke und dem sdchsischen
Uberquader, ebenso wie den Priesener Schichten
eine jingere Stellung als Sirehlen und die Sca-
phitenschichten zu. Durch den Vergleich des oberen
Flaners mit Strehlen ergab sich die Alersstellung des Hen-
schewerquaders als Schlénbachizone, wenngleich hier wie bei
den analogen sichsischen Quader I. schlonbachi noch nieht nach-
gewiesen wurde und I. hannovrensis emstweilen die einzige
gemeinsame Art ist. Was ich 1913 aus dem Heuscheuerquader
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als I, percostatus bestimmt hatte, wurde von Heinz nicht
anerkannt,

Neben den oft fossilarmen Quadersandsieinen ist es die
Fazies der Nuculentone, welche der -Altersbestimmung Schwie-
rigkeiten bereitet, wie an den wiederholten Meinungsverschie-
denheiten erkennbar ist. Es sei auf die Fauna der mittelteronen’
Mergel des Vorlandes verwiesen, deren tieferer, doch sicher der
Lamarckizone angehorender Teil (Schurzer Miihle), neben Seca-
phites geimitzi eine Reibe von Arten enthilt, die in den Tonen
von Zatschke usw. hiufig sind. Wiederholt wurden solche Tone
fir jinger gehalten, als sie sind. 1)

Da wir gesehen batten, daf die kurzen Regressionen, die
Kahrs im Cenoman des Ruhrgebietes festgestellt hat und die
schon Kahrs auch in Belgien und Sachsen erkannte, auch
in den Sudeten vorhanden sind, lohnt es zu wvergleichen, ob
auch die Regressionen des Turon in der hercynischen
Kreide nachweisbar sind. Nach Birtling macht sich die erste
hedeutende Regression im Bochumer Grimsand gleich nach der
Labiatuszone bemerkbar. Thr entspricht der untere Rhyncho-
nellen Griinsand in Sachsen, bezw. die Mallnitzer Grinsande
in Bohmen, deren Fauna manchen litoralen Einschlag (Proto-
cardinm hillanum) enthilt. In den Sudeten ist hier der Quader
«ter Witnschelburger Lehne einzureihen. Ob den Galeriten-
schichten der obere Grinsandstein Sachsens entspricht, wire:
niher zu untersuchen. Als Aquivalent des Soester Griinsandes
kinnte vielleicht in Sachsen der Quader ¢ 3 in Betracht kom-
men. In den Sudeten ist eine Regressivfazies in dem spongiten-
reichen Zwischensandstein zu sehen, Zum Vergleich dieser Re-
gressionen sind weitere Untersuchungen notwendig.

Unberticksichtigt blieb in der beigegebenen Ubersichtstabelle
die Zonengliederung fiir die béhmische Kreide
von Zahalka, weil es hinreichend bekannt ist, daB diese
weder eindeutig, noch emisprechend faunistisch begriindet ist.

N In diesem Zusammenhang mdchte ich darauf verweisen,daf m. E. in
der Elbtaliwanne von Dresden jlingere Mergel vorhan-
den sind, ale von den verschiedenen Autoren angenommen wird..
Ich erhielt aus dem Bohrloch in der WaldschloBchen-Brauerei Nachfall mit
Scaphifes geinitzi- und Inoceramen-Bruchsiticken, die solchen von Strehlen oder
Zatschke Ahpeln, Der Nachfall dirfte nach Angabe des Bohrmeisters aus etwa
190 m Tiefo stammen, was darauf schlieBen 1ABt, daB die Labiatusstufe dort
von Krenkel zu michtig angegeben wird und dag tiber der Fossilbank noch
jiingere Schichten liegen miissen.
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Als Woldtich auf die unzulingliche Begriindung des angeb-
lichen Vorhandensein von Unterkreide in Bihmen hinwies,
empfahl er die anerkannte paliontologische Zonengliederung in
Anwendung zu bringen, was auch das Bemiihen der meisten
Bearbeiter war, Ich begniige mich, zu erwihnen, dalf B. Za-
balka fiir einen kleinen Tetl des hier behandelten Gebietes
Zonen aunfgestellt hat. Dabet umfasgsen IV das Cenoman, V bis
VIIi das Unterturon, IX die-mittelturonen und X die oberiuronen
Mergel des Vorlandes. Es sei ausdricklich betont, dafl in anderen
Teilen Bshmens die gleichen Zonen einen anderen stratigraphi-
schen Inhalt haben. Die paliontologischen Belege beschrinken
sich zum allergréBten Teil auf jene Ausziige aus meinen Funden,
die frither schon verdffentlicht waren. Die Behauptung des Vor-
handenseins von Unterkreide wird aufgegeben und sonach halten
sich alle Alersbestimmungen ganz innerhalh dessen, was in
der geologischen Karte miedergelegt worden war. Nur die Glau-
konitsandsteine der Plenuszone werden in die Zone des Peclen
asper gestellt, was sich damit erklirt, dafi der Verfasser jene
Schichten, in denen der Belemnit gefunden wurde, nicht in
den Kreis seiner Betrachtungen einbezieht.

Quartir.

Fir ein gedeibliches Studium der ausgedehnten Terrassen-
schotter in den Elbeniederungen amy Fufe des Gehirges wiirden
auseretiendere Untersuchungen notwendig sein. Mir war es weder
moglich, an die Moriinen des Riesengebirges, noch an die Sta-
dien Engelmanns in der Gegend wvon Melnik oder die Ar-
beiten Hibschs im Bohmischen Mittelgebirge anzuschlieBen,
Infolgedessen beschrinke ich mich auf einige Beobachtungstat-
sachen und wvermeide geflissentlich die tblichen Benennungen
und Altersbestimmungen der Terragsen.

Das Vorhandensein oder Fehlen der Lafibedeckung ermdég-
licht Unterscheidung von Terrassen. Die hochst gelegenen, stark
verwitterten Terrassen liegen oberhalb der Léfiverbreitung, die
bei etwa 400 m endet. Manche, hoch gelegene Terrassen tragen
eine Lifldecke, ragen aber an anderen Orten iiber ecine sie um-
gebende Lofdecke empor. Die unterste, im Gebiete des heutign
Talbodens aufiretende Terrasse ist lébfrei. Man wire also ver-
sucht, hier ebenso wie im Bohmischen Mittelgebirge zwei aliers-
verschiedene LiBablagerungen zu vermuten.
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Altdiluviale Hochterrasse.

So nenne ich Schotier, die auf der Karte Josefstadt—Nachod
besonders ausgeschieden wurden, weil sie eine Sonderstellung
einpehmen. Die einen begleiten die Aupa im Westen, die anderen
finden sich an der Abdachung des Adlergebirges im (Gebiete des
Goldbaches. Die Verwitterung, die Gerdilifibrung und die Ver-
breitung 148t in jedem beider Fille auf ein vom heutigen wesent-
lich abweichendes FluBsystem schliefen.

Westlich der Aupa zieht sich von BHorschitschka gegen Nord
bis tiber Eipel hinaus eine Reihe von Sand- und Schotterablage-
rungen, die, das Aupatal begleitend, wohl auf die Aupa zu-
riickgefithrt werden konnten, denen aber Riesengebirg 5
gesteine vollstindig fehlen. In den stidlichsten De-
pots iiberwiegt feiner Sand. Der zugehdrige Schotter besteht
vorherrschend aus weibem Quarz, viel Lydit, viel Quadersand-
stein, wie er das benachbarte Cenroman bildet, reichlichem gel-
hen, kieseligen Pliner. Zerstérie Kreide, Karbon vnd eventuell
auch Perm sind es, was iz der Terrasse vorliegt. Auf Karbon
deuten aunch die zahlreichen Araucarites- Bruchstiicke.

Die Schotter kommen also aus dem Hexensteingebirgszug
und dem Hronov-Parschnitzer Muldengraben. Es sind Schot-
ter des Litschebachs, der erst spiater die Aupa
gezipft hat, Diese muB frither ihren Weg von
Freiheit oder von Trautenaun direkt zur Elbe ge-
nommen haben.

Der Sandberg n. Horschitschka zeigt den Sand uwnd Schotier
5 m dick. Bemerkenswert sind hier wie bei anderen Depots
Quadersandsteinblicke von mehreren Kubikmeter Inhalt. Selbst
wenn sie hier dem 2 km nérdlich liegenden Cenoman entstamrmen
sollten, erforderten die runden Bildcke betrichtliches Gefille.
Ebensolche Blicke trifft man aber auch nordlich des Erosions-
randes der Kreide, Dort miibte man sie anf das Ziegengesiein
bei Parschnitz zuriickfiihren, wenn man nicht lieber annimmt,
dafl die Kreide seitdem westlich des Aupatales denudiert wor-
den ist.

Absolute Relative
Héhe der Schotterbasis
m 133 m Savgwitz -
440 m 110 m Hospalin
£40 m 117 m Liebenthal
470 m 160 m Passadorf

440 m 150 m Horschitschka



Diese von N nach S geordneten Messungen zeigen, daf der
Schotter sfidlich des Kreidesteilrandes héher liegt als nérdlich.
Der Steilrand erhebt sich heute auf 480 m. Obwohl der
Steilrand ein ausgesprochener Abtragungsrand
igt, muB in ihm eine sehr junge Dislokation
stecken (vgl. W. P, 1904, S. 221).

Den hoch gelegenen Schottern auf der Westflanke des Adler-
gebirges begegnet man (W, P., 1909, S. 441) &. Neustadt a. d.
Mettau bei Rokol und Tys, dann s. Bistrey und 2. Sudin. Weiter
nach 3{id habe ich sie nicht zu verfolgen wersncht. Die Hohen-
lage ist bei Rokol 530 bis 540 m, bei Bisirey 540 m, bei Sudin
560 bis 570 m., Im Siiden liegen sie also am hochsten (80
bis 90 m iiber dem Goldbachtale). Trotzdem kamen die Schotter
von Nord, wie die Gerdlle des unverkennparen Cermaer Granils
anzeigen, Dieser steht erst n. Rokol jenseits des dort 60 m
tief eingeschnittenen Oleschnitzatales an. Die Oleschnitza
ist sonach erst spidfer der Mettau tributir gewor-
worden und das sidlichere Gebiet seitdem um
mindestens 30 m relativ gehoben worden.

Es sei daran erinnert, daf sehr junge Tektonik aus diesem
Sudetenteil nicht unbekannt ist. Tietze erwihnt ams der Ge-
gend won Landskron historische Niveap-Verinderungen, Klare
Nachweise hat Zeuner an der Hand der Terrassenschotier
der Glatzer NeiBe dafiir gebracht, dafi am Sudetenrandbruch
eine Hebung eingetreten ist und das Warthaer Grauwackenge-
birge eme kippende Bewerung erfahren habe.

Auch im Adlergebirge besitzen die Schotter relativ viel Sand
{Sudin: oben 2.5 m Schotter und Sand, dann 3 m feiner Sand,
kreuzschichtig, unten 1.5 m grober Schotter). Neben (uarz umd
Lvdit und dem schon genannten Granit enthdlt der Schotter
Porphyvr, Grinschiefer und Glimmerschiefer und diverse Pliner.
Diese, wie der reichliche, weifle Sand Iassen darauf schlieBen,
daB zur Zeit der Ablagerung jener Schotter die Kreide noch we-
sentlich groBere Verbreitung besaB. Die Planergerolle am Ost-
ausgange von Bislrey heweisen, daf damals die Kreide noch
héher auf das Adlersebirge hinanflappte. Tatsichlich muf sie
einst das ganze Gebirge bedeckt habhen.
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Diluviale Terrassen-und Deckenschotter.

In den Niederungen um Josefstadt haben Elbe, Aupa und
Mettau ausgedehnte Schotterablagerungen abgesetzi, lm Folgen-
den nenne ich Hauptterrasse eine Terrasse von besonders
groBer Verbreitung, 10 bis 20 m iber der heutigen Talsohle.
Westlich der Elbe und nérdlich der Mettau bedeckt sie der LB,
Stidlich der Mettan ist sie l6Birei und bildet das groBe, tisch-
ebene Plesser Platean bei Josefstadf.

Die Hanptterrasse (bis 5 m dick aufgeschlossen) hat am Siid-
rande des Blattes Josefstadi am Pardedub die Seehidhe 25b0.
Uber das Plesser Plateau (260 m) und die Stadt Jaromersch ist
sie nach Hermanitz verfolgbar. Im Emngtal von Schlotien ist sie
beiderseits deutlich entwickelt (270 m). In der Schurzer Tal-
weitung lduft auf ihr die Chamssee von Stangendorf nach Burg
(283 m). Lings der Aupa verfolgt man die Terrasse von Jaro-
mersch iiber Doubrawitz (290 m) nach B&hn.- Skalitz. Nord-
lich des Tales hedeckt sie der L& bei Trebeschov und Kl. Ska-
litz. Hier streicht sie nur am| Fuf der gegen N ansteigenden
Plinerplatte aus. Im tief eingeschnittenen Engtale der Aupa
ist die Terrasse bei der Ratiboritzer Miihle und het Svetla
{310 m) und dann erst wieder oberhalb des Engtales hei Hav-
lowitz bemerkbar. Als eine nicht immer Schofter tragende Siufe
ist sie gegen Eipel zu verfolgen. Breit entwickelt und wieder
von Lehm bedeckt ist sie am Aupaknie von Parschnitz und ober-
hallk: Trautenau. Wir finden sie nochmals gegeniiber Jungbuch,
womit der Fub des Riesengebirges erreicht ist.

Auch an der Mettan kann man die breiten, I5Bbedeckien
Schotter bis an den Beginn des Englales hei Neustadt verfolgen.
Im Engtal sind kleine Depots bei Neustadt, Pecklo und oberhalb
Nachod. Deutlich entwickelt sieht man sie iiber der Kreide zwi-
schen Schlanei und Hronov. Hier aber endet sie vor dem Duarch-
bruch durchs Karbon wund auwch im Bereich der Adersbach-
Wekelsdorfer Mulde ist nichts dawon zu bemerken.

Zwischen der Hauptterrasse und der altdiluvialen Hoch-
terrasse liegen zwei weitere Terrassen. Die tiefere der
selben ist ebenfalls von L&B bedeckt, die hshere dagegen trigt
wioh! in den hochgelegenen Plateaus eine ditnne Lehmdecke,
in den Niederungen dagegen durchragen ihre Reste als Hiigel
die LaBbedeckung der Hauptterrasse.



Im Elbetale bei Schurz kamn man die Terrassen mit ihiren
LoBdecken fibereinander sehen (Fig. 3). Die unferste Terrasse
() ist die Hauptterrasse. Die mittlere Terrasse {II} liegt s.
Schurz bei Leuten an der Eisenbahnstrecke (320 m). Auch das
Kloster Kukus steht auf ihr (300 m). Siidlich desselben erhebt
sich der Schlottenberg auf 350 m. Auf seiner Hohe streichen
wieder Schotter aus, anf die:von S und W her LoB hinaufreicht.
Zur mittleren der drei Terrassen (II) gehoren die michtigen
Schotter von Salnai, von Vestez sowie jene auf P. 280 so. der
Habrinkahdhe. Ostlich des Elbtales liegt die Terrasse auf demn
Hohen zwischen Belaun und Grabschiitz mit einer Basis von
300 bis 310 m, oberhalb Béhm-Skalitz {320 m), bei Zlitsch
(320 m) und Tscherwena Hura (350 m). Im Mettaungebiet ge-
héren die Schotter der Jasena Hohe (290 m), jene von Woschna
und Spie hieher. Alle liegen 40 bis 50 m iiber der heutigen Tal-
gohle, gegen 10 bis 20 m bei der Hauptterrasse und 80 bis
100 m bei der hioheren (II1). AuBer am Schlottenberge sieht
man diese hiéhere (III) Terrasse bei Tscherwena Hura, auch
hier von einer diinnen Lehmdecke bedeckt. Wahrscheinlich ge-
héren hieher anch die Schotter von Welchov (w. Jaromersch)
und jene der Habrinkahshe. Beide ragen aus dem umgebenden
LB hervor und liegen dort 50 bis 60 m fiber der heutigen
Talsohle, Die 50 bis 80 m iiber der Metiau liegenden, den L48
aberragenden Schotter der Pustinkahihe und des Sirowatovska
Kopee (sw. Neustadt) diirften auch hieher gehoren.

1504 Schlolten

Fig. 8.

Diluviale Terrassen an der oberen Elbe.

I—II = Schotterterrassen, I, = Loss, Km == Kreidemergel,
Kt == Griansandstein, Ki= Cenom. (Quader.

Der Schotter der Pustinkahéhe hat die Gerdllzusammen-
setzung der Mettauschotter und die Itler Schotter iiber der Aupa
haben bereits Riesengebirgsgerolle. Das FluBnetz entsprach also
bereits dem heutigen. Die wichtigen Verdnderungen
vollzogen sich also zwischen der Hochterrasgse
und den Ifer Schottern. Im Schotter der Librinahohe
(Josefstadt w) findet man die Leitgesteine der Elbe und Mettau,
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Die Vereinigung lag also fir III nérdlicher. Umgekehrt fiihrt
die Hauptterrasse bei Ali Plel und Jasena Riesengebirgs- und
Adlergebirgsmaterial. Die Vereinigung von Mettau und
Aupa (Elbe) ist also von Ost gegen West gewan-
dert, Das grofle Plesser Schoiterplateaun ist auf die vereiniglten
drei Fliisse zuriickzufithren. Ob stirkere Erosion der Elbe oder
Hebung der Adlergebirgsscholle Ursache der Verlegung ist, wurde
micht untersucht.

Strudellocher sind an der Basis der Haupfterrasse wieder-
holt in grofler Zahl anfgeschlossen sichtbar. Besonders deutlich
waren sie zur Zeit der Kartierung (1903) an einer neuen Strafie
zar Elbbriicke in Jaromersch, damn niichst dem Bahnhof Bohm.
Skalitz und unweit des Kirchhofs von: Rasoschek.

Diluvialterrassen zeigt w. a. auch der Goldbach in der Ge-
gend von Dobruschka. Deutlich sind zwei solche am Chilum-
berge auvsgebildet. Die untere (15 m iiber dem Talboden) ent-
sprichi der Hauptterrasse. Sie war 2 mr dick umd von Lehm
hedeckt, aufgeschlossen sichtbar. Eine fltere Terrasse liegt auf
der Héhe des langgezogenen Bergriickens. Auch der Spinkabach
hat eine 2 m dicke, der Hauptterrasse entsprechende, Schotler-
ablagerung gebildet.

Altalluviale Schotter.

Unter dieser Bezeichnung wurden lo8freie Schoiter zusammen-
gefaBt, die in den breiten Tilern von Elbe, Mettau und Gold-
bach flache, sich sanft wm ca. 5 m iiber den Talboden er-
hebende Wellen bilden. Thre Morphologie ist nicht jene der
Niederterrassen, weshalb sie nicht aly solche bezeichnet wurden.
Dathe hat dhnliche Schotter im Steinetal kartiert und als alt-
alluvial bezeichnet,

Schotterbestreuung.

Weit verbreitet ist im Tieflande ein derart dinner Schleier
von Schotler, dal der Untergrund iiberall mit Sicherheit er-
kanmt werden kann und daf durch fleifiges Steineklauben aunf
den Feldern diese ganz steinfrei gemacht werden kinnen. Am
anffilligsten ist diese Schotterbestreuung auf Mergelboden. Nur
die hiirtesten Komponenten der Schotterdecken trifft man in
der Bestreuung an. Selten ist daneben noch etwas Phyllit oder
Griinschiefer zu finden.



Weit ist im ostb6hmischen Tiefland solche Schotterbestreu-
ung verhreitet, hat aber bisher wenig Aufmerksamkeit gefunden.
Tietze erwdhnt sie aus der Gegend von Landskron. In ihrer
Verbreitung schliefen sie an die breiten Terrassenschotter an.
Sie sind jedoch anflerordentlich flichenhait entwickelt, Ohne
das wiirde man an Gekriech denken kénnen. Es konnten denu-
dierte Terragsen sein, dann aber miiBte die Denudation recht alt
sein, denn oft liegt der LOB auf einer solchen Steinsohle. Durch
Vereisung der Fliisse sind derartige Bestreuungen erklirt worden,

Las.

Typischer L8 ist westlich der vereinigten Elbe sehr verbreitet
md lift nar wenig Raum fiir das anstehende Gestein frei. Aus-
gedehnte Ablagerungen bedecken auch die geneigte Plaite, die vom
Konigreichwald zur Elbe und Awupa abfillt, Goldene Rute wird
der fruchtbare, von tiefgriindigem: LoB bedeckie Landstrich lings
der Elbe von Jaromersch gegen Komiggriz genannt. Schon in
vorgeschichtlicher Zeit war dieser Boden geschiitzt, wie die Siede-
lungen zeigen.

Auf die Eigentiimlichkeit in der Verbreitung rechts und links
der Elbe wurde schon hingewiesen. Schwerlich wird man dafiir
geltend machen kinnen, daB das rechte Ufer das westliche ist.
Die Einseitigkeit ist bei einzelnen, Tilem zwar schén ausgebildet,
im allgemeinen aber doch wenig auffillig. Folgende Michtigkei-
ten wurden in Ziegelgruhen gemessen: Smirschitz 5 m, w. Jaro-
mersch ‘9 m, Miskoles 7 m, Belaun 4 m, Stangendorf 6 m. Lei-
menbinder teilen diese michtige Lolmasse in eine wobere
Schicht aus echtem LéB und eine untere aus LiBlehm, der sich
auch durch einen rotlichen Stich.n seiner Farbung vom blonden
Lol dariiber unterscheidet. Die Michtigkeit beider Schichten ist
gewdhnlich ziemlich gleich. Wo die Unterlage des L48 gut auf-
geschlossen ist, sieht man fiber dem Schotter der Hauptterrasse erst
etwas feinen, rotlichen Sand (% m), dann eine diinne Schicht
Liflehm und hierauf eine diinne Lage umgeschwemmter Kreide-
mergel. Die obersten 10 his 20 ¢m derselben sind schwarz, hu-
mos, so wie die rezenten Talbiden im Mergelgebiet. Schart
setzt dariiber der LéBlehm ein, der feine Infikirationsbinderung
zeigt, In Smirschitz wurden im LéB wiederholt Knochen gefun-
den, um deren Aufsammlung der dortige Konservator und Finanz-
kontrollor Herr Schneider sich verdient gemacht hat. Von
ihmy erfubr ich, daf die Knochen tmn Lo besser erhalten waren,
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als im LiBlehm, in dem sie mehr versintert waren, Mahche der
Knochen zeigen, nach Auffassung des Herrn Schneider,
‘Spuren der Bearbeitung. Im Liéfilehm fand Herr Schneider
aucn drei Schligel ans einem grauen Plinder, der jenem der
Gegend von Opotschno gleicht. Allediese Spurenmensch-
licher Tatigkeit fanden sich in dem L&6B, der der
Hauptterrasse auflagert.

In Smirschitz liegt zwischen Léflehm und Lo 10 cm feiner
roter Sand. Der unmittelbar auflagernde ritliche Liof enthilt
kleine Kiesel. Pupa muscorum und Succinea oblonga, und zwar
var. elongate und typice sammelte ich im Lof und LéBlehm
von Smirschitz, Jaromer und Belaun. Bei Gradlitz lieferte der
Lo auch noch Xerophyla striata, Helix ? hispida und Hyalina
cf. niteus. In der Gegend von Dobruschka bewirkten Tohbénke
und humoser LoB die Teilang ‘der Lofdecke. Auflerhalb der Nie-
derungen fehit echter Lo6. LoBlehm und schichtiger, oft fein-
sandiger Lehm treten nhur anf,'aber die Zweiteilung ist auch
dann erkennbar, '
' Alluvinm.

Unter den alluvialen Ablagerungen verdienen die Torfmoore
der bretten Tiler Beachtung. Weit verbreitet sind sie imy unteren
Teil des Goldbachtales auf Kartenblatt Kéniggriz. Auf Blatt
Josefstadt findet man sie in der Umgebung der Bahastation
Opotschno und in einem kleinen Talchen beim Moorbade Wel-
chov. Es isi sicher kein Zufall, dall beidemale die Vertorfung
der Talbdden wenig oberhalb des Sudetenrandbru-
ches eingetreten ist. Das 140t vermuten, daB in der Ge-
gegenwart die Bewegung an der Bruchlinie noch
andauert. Das Vorkommen von Konchylien fiihrender Tetch-
kreide in diesen Torfablagerungen wurde in den Kartenerliute-
rangen erwihnt. Limnaea fruncatule Mill, Colehicopa lubrica
Miill. und Carychium minimum konnen der angegebenen Faunen-
liste noch hinzugefiigt werden.

Tektonik,
Der Randbruch.

Die Siidostecke des Blattes Josefstadt wird abgeschnitben
durch den inneren, sudetischen Randbruch, der ebenso wie die
imbere auf weite Strecken auBerhall des orographischen Ge-
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birgsrandes verliuft. So liegt er auch bei Josefstadt ganz in der
Ebene. Von Jilowitz bis Leischowa ist die Bruchlinie in der Land-
schaft leicht verfolgbar. Im Elbtale, unterhalb Josefstadt, war sie
zur Zeit der Kartierung kaum zu ahnen, deutlich ist sie wieder
bet Welchov, wo der Bruch an die Horschitzer Verwerfung wnd
weiterhin schlieflich an den. Jeschkenbruch wund die Lausitzer
Verwerfung Anschluf findet. (W.P. 1904, Tafel.) Die Forisetzung
gegen Siidost wurde nicht gesuchi. Es ist aber ganz wahr-
scheinlich, da der Bruch via Castolowitz sich in die von der
Boskowitzer Furche kommenden Briiche fortsetzt, daf also ein
Umschwenken aus der NW—SO0-Richtung in die N-3-Richiung
einiritt. Diese Richtungsinderung, zeigt sich in dem studierten
und in den henachbarien Sudetenabschnitt wiederholt noch an
tekbonischen Linien entweder in Scharungen oder in Abbiegun-
gen. Sie hingt mit dem Bau des idlteren Untlergrundes za-
sammen. '

Die, dem Unterturon-Mergel eingelagerte Plinerplatte won
Libritz bildet zwischen dem Goldbachtaleund Libritz ein flaches
Gewdlbe, das sich gegen NW. verschmilert. Gegen den Mergel
an der NO-Flanke zeigi sie ein Einfallen von 3 his 5°% im Siid-
osten, am Randbich, lassen viele kleine Steinbriiche starke
Schleppung erkennen, die sich von 12 hig 25° steigert. Direkt
aufgeschlossen war der Bruch (1902) im StraBengraben bei
Leischowka. Es zeigt sich hier ein ganz ditnner Denudations-
tiberrest der Plinerplatte iiber demr Mergel. Er ist ganz zer
riittet, hat dicht vor demr Bruch steiles SW-Fallen und stofit
ab gegen horizontal liegenden Mergel.

Amr Nordiuf der Hiigel von Welchov wird der Randbruch
von einem zweiten Bruch begleitet, der unter dem L8 verbor-
gen, nicht sichtbar wird und daram auf der geologischen Karte
nicht verzeichnet ist, wiohl aber aus dem Profil W.P. 1904,
Fig. 2, ersichtlich ist. So erklirt sich einerseits der cenomane
Glaukonitsandstein  bei der StraBenkreuzung s. 273 und die
Kreidemiichtigkeil won ca. 20 m im Bade, andererseits die
120 m Kreide im Brunmen nordlich an der StraBe.

Unweit der Kirche von Welchov sieht man iiber dem stark
nach N 60 W zerkliifteten Plinermergel eine diinne Plinerdecke,
die in einem verlassenen Steinbruch unter 25° gegen SW ein-
fallt,
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Die sudetische Randverwerfung grenzt das Innerbohmi-
sche Kreidegebiet ab, gegen dieiAbdachungen der Sudeten.
Die Lagerung in ersterem ist keine horizontale. In Ermangelung
von guten Aufschliissen war es jedoch nicht mdoglich, die fla-
chen Wellungen der Kreidemergel! abzugrenzen.

DieKreideabdachungderSudeten.

Unter 3 bis 8° fillt die Kreide vom Adlergebirge gegen West
und vom Kdnigreichwalde gegen Siid ein. Einige, meist wider-
sinnig verwerfende Briiche treten in beiden Abdachungen aui.
Zom Teil laufen sie zum Randbruch parallel, zum Teil scharen
sie sich mit ihm, haben also wie jener die Tendenz, von der
hercynischen in die rheinische Richtung einzulenken, eine Ten-
denz, die auch der Hronov-Parschnitzer Graben zeigt und die
ebenso deutlich an den Randbriichen des NeiBlegrabens zum
Aunsdruck kommt.

Britche mit und ohne Schleppung.

Die Briiche, welche dem inmeren Randbruch zuscharen oder
wie der Switschinbruch ihm parallel gehen, zeigen so wie der
Randbruch selbst deutliche Schleppung., Zu diesen Briichen ge-
horen auch jene des Hronov-Parschnitzer!Grabens. Keine Schlep-
pang zeigen die Briche am Hange des Adlergebirges und das
Bruchsystem in der mittelsudetischen Mulde, das sind also jene
Briiche, welche die NW—30- oder W—O-Richtung nicht so deut-
lich einhalten wie der innere Randbruch. Die Briiche chne
Schleppung verlaufen SSO—NNW bis S—N.

Schieppung bis 20° weist jedoch auch der N-S-Bruch von
Opotschno auf, der weiter siidlich dem Randbruche zuschart.

Die Schleppung am Switschin-Bruch oder an der, in wes{li-
cher Fortgetzung des Randbruches anftretenden Horschitzer
Verwerfung, bewirkt dann, wenn stirkere Abtragung eingetreten
ist, den Eindruck wvon Anfiklinalaufbriichen. In der Tat spricht
die neueste Literatur (B. Zahalka) nicht ganz mit Recht von
einer Switschin-Antiklinale usw, Der Switschinbruch, der, wie
oben schon erwihnt, weit aus demr Rotliegenden iiber Boro-
witz-Masti herkommt, ist Ostlich von Koniginhof am Siidgehinge
des Elbefales schlecht aufgeschlossen verfolgbar. Kleine, schon
Bevyrich bekannte, Phyllitaufbriiche bezeichnen ihn. In Siebo-
jed und Kaschov (W.P. 1910, S. 189) wurde Phyllit von Brunnen
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in geringer Tiefe angetroffen. Mit dem: Ende des Bergriickens,
sidlich Kukus, endet aber auch der Bruch. Nérdlich des Bru-
ches fallt bei Schiotten und Stangendorf der Plinermergel gegen
SW, also dem Bruche zu, beim Bahnhof Kéniginhof aber filit
der Cenomanguader gegen Nord., In dem MaBe, als der Swit
schinbruch abklingt, macht sich sidlich von Schurz der Wals-
dorfer Bruch stirker bemerkbar. Es liegen; also Kulissen vor,
wie sie auch der Sidrand des Hronov-Parschunitzer Grabens zeigt,
Der Beginn des Wolsdorfer Bruchs ist unter demy miichtigen Lo6S
nicht sichtbar, Erst im Elbtale bei Stangendori kommt er zum
Yorschein, ist aber nicht weit gegen Ost verfolghar, um dann.
von der eigentlichen Wolsdorfer Kulisse abgelist zu werden.
Der Verlauf des Wolsdorfer Bruchs inmerhalb des Labiatuspld-
ners ist an der unter 15° gegen N gerichteten Schleppung, die
gegen fast horizontalen Pliner abstifit, erkemnbar.

Am Abhange des Adlergebirges sind die Erosionsiiberreste

der Kreide meist im W durch Briiche begrenzt. Nur untergeord-
net (siche Karte} treten schmale Griben auf. Die Karte (Taf. I)
zeigi eine in NNW-Richtung verlaufende Bruchzone. Es ist
wahrscheinlich, dal sie zusammenhingend ist. Die kleinen
Briiche sind jedoch im Phvllil nicht nachweisbar. In nérdlicher
Forlsetzung tritt bei Piibislav noch ein Bruch am Kreiderande
anf, dessen Zusammenhang mit der erwihnten Bruchzone wahr-
scheinlich ist, weil die Basis der Kreidelappen beim Bade
 Rezek gerade in dieser Zone stirker ansteigt. Der DPiibi-
slaver Bruch klingt demnach in eine leichte Flexur aus. Lokal
{z. B. bei Provoz) ist stirkere Aufrichtung bemerkbar. DaB eine
zwelte ostlichere Bruchzone durch das Ende der Abrasionsfliche
angedeutet ist, wurde schon oben (52) hetont.

Schon der P¥ibislaver Bruch scheint priicretacisch angelegt
Zza sein, weil die Spruhghi:‘rh-e, am Rotliegenden gemessen, weit
grofler ist. Sicher vorcretacisch ist die thm benachbarte Ku-
lisgze. Die Rwotliegend-Konglomerate fallen bei Brazec gegen den
Bruch. Auch fiir den NW-streichenden iBruch, unferhalb: Nachod,
ergibt sich im Perm eine griBlere Sprunghshe als in der Kreide.
Ein kleiner Verwurf setzt ihn fort bei Lhotek und als letzte
Kulisse ist die O-W-Verwerfung anzuseben, die im Talboden
von THitz liegt und den'dorticen Siuerling bringt. Sie geht nicht
iiber Zernov hinans. So zeigt amch diese Bruchzone das Ein-
schwenken in NW.
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Leichte, dltere Faltung der Kreide.

~ Oben schon wurde eine flache Satielung des Labiatuspliners
erwihnt, die bei Libritz vom Randbruch abgeschnitten wird,
sonach ilter ist. Von Libritz zieht gegen Ost nach Mezritz eine
ebenso flache Mulde. Der Plattenpliner, der beim Meierhotf
Mezritz unter dem Mergel zu Tage kommi und awf dessen Kliiften
artesische Quellen emporsprudeln, bildet den Nordfligel. Es ist
wahrscheinlich, dafl sich diese Mulde forteetzt in die flache,
NNW-—-S850 streichende Synklinale des Chlumberges siidlich
Dobruschka. Uber Dobruschka und Bohuslawitz verlaufend wire
demnach ein sehr flaches Antiklinalgebiet leicht angedeutet,

Schin anfgeschlossen ist zwischen Bohmisch - Skalitz und
SchloB Ratiboiitz ein Antiklinalaunfbruch von Rotliegendem. Deut-
lich ist diese Antiklinale auch im Tale von Miskoles zu erkenner,
Auch hier verlauft die Sattelung O—W. Ahnliche alte Faltung
wird aus der mittelsudetischen Mulde erwihnt werden.

Das Jungpaliozoikum am SidfuB des Riesen-
gebirges.

Zwischen dem ostlichen Ende des Riesengebirges und dein
Adlergebirge bildet das Jungpaldozoikum eine sehr
breite und flache Synklinale, deren immerster Teil
schwebende Lagerung aufweist, so daB man zwischen Trautenau
und Rot- Kosteletz von eineny Tafelland sprechen darf. Die Achse
der Synkline verlauft SSO—NNW. Threrersten Anlagenach
ist sie eine Wanme, in welche von den beiden angefiihrien
Gebirgen her die Auffiillung erfolgte. 'Von einer epirogenetischen
Senke wird man nicht sprechen konnen, denn die Winkeldis-
kordanz unter dem Oberrotliegenden ist-betrichtlich (10 bis 25%).
Der Bruch-und Faltenbau des Mitteirotitegenden
setzt sichnicht in das Oberrotliegende fort. Eine
saalische Orogenese ist demnach sicher. Dag ist
von Wichtigkeit fiir die angrenzende mittelsudetische Mulde. Man
wird natiirlich nicht fiir zwei, 'durch eine schmale Bruchzone ge-
trennte {Gebirgsstiicke grundsiizlich verschiedenes tektonisches
Verhalien annehmen konnen, wie es ndtig wire, wenn man
mit Miiller die miitelsudetische Mulde als epirogene Senke
denten wollte.

Querbriiche und sireichende Briiche treten auwf. Der Siid-
fliigel ist weithin uwnter Kreide verborgen. Im Aupatale ist
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ein streichender Bruch vorhanden, der noch zu jener Bruchfolge
gehéren diirfte, die von Nachod bis Tritz verfolgt wurde. Der
Bruch im Aupatale verwirft die Kreide nicht oder nicht merklich
und se ist auch hier ein Beweis fiir vorcretacische Anlage dieser
Bruchfolge,

Bei Bielowes durchsetzi ein Horst den Rand des Oberrot-
liegenden, Die Siuerlinge kommen auf seinen Randspalten
empor. Es ist zu erwigen, ob seine Briiche nicht auch post-
cretacisch sind. Aus dem Graben von Cudowa greifen zwei
schmale Streifen won Oberrotliegendem in stidlicher Richtung
m das Adlergebirge ein. Es ist deutlich nachweisbar, daf es sich
hiebei um schmale Synklinalen handelt. Das Perm Hegt dem
Grundgebirge unzweifelhaft auf, wie w. a. auch beim Eisenbahn-
ban von Reinerz nach Lewin deutlich awfgeschlossen wurde.
Nur sireckenweise sind die Riénder dieser Mulden an Briichen
abgesunken, wie auf der Karte dargestelit wurde. Auch an der
Westseite des Kolwuti Kopee w. Lewin ist ein in der Karte
nicht verzeichneter Bruch als Grenze des Perm anzunehmen,
weil seine Schichten gegen W also gegen die angrenzenden
Phyllite einfallen. Wir haben also einen Zerfall des grofen
jungpralinzoischen Svyklinalgebietes in finger-
formig verlaufende, schmale Mulden analog wie sie
das Siidende der mittelsudetischen Mulde zwischen Volpersdorf
und Eckersdorf zeigt. Die Mulden sind pricretacisch,
z. T. aber folgen ithnen pesthume Briiche in der
Kreide.

Vom Nordfligel wurde ein pur sehr kleiner Teil untersucht.
Er zeigt, namentlich auch am Verlauf des Porphyriuifs, zwischen,
Klinge und Jungbuch erkennbar, eine kleine NW—S0 verlaufende
Mulde. Der Seifenbach folgt ieilweise einem Saitel, dessen Siid-
abdachung den Nordhang des Aupatales bildet. Die Mulde ist
nicht als Fortsetzung der Hronov-Parschmitzer Grabenmulde auf-
zufasgen, derent Fortsetzung durch die Kulissenbriiche am Schlof-
berge gegeben ist. Die Siidflanke 'des Seifenbachsattels wird von
einemy 400 m Sprung durchsetzt, der im Aupabett sehr gut sicht-
bar ist. Er konnte vielleicht mit dem, die Mulde bei Kiinge ab-
schneidenden Bruch zu verbinden sein. An den einfdrmigen
Rotliegend Letten ist das in dem Acker- und Wiesengelinde
nicht kontrollierhar, Wichtig ist, dafl dieser Bruch,
ebenso wenig wie der Sattel- und Muldenbau im
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henachharten Oberrotliegenden nachweisbar ist,
Beweise fiir die schon erwidhnte saalische Oro
genese.

Das Oberrotliegend Konglomerat nérdlich vom Trautenauer
Tafelland fillt im Seplberg Zug unter 20° Siid. An seinem Sid-
fuBle, im Héllental, wird die Neigung woriibergehend steiler, eine
0—W Flexur andeulend, dann aber sinkt die Neigung auf 10°
und siidlich Trautenau wnd Hohenbruck auf 5° und weniger.
Die Taling von Weigelsdorf zeigt vorher noch eine leichte O-—W
verlaufende Sattelung an.

Ein paar S0-—NW Briiche durchsetzen die flache Schichten-
tafel. Auch die Ubersichtskarte zeigt sie zum Teil. Als Geldnde
stufen und durch stirkere Neigung der Schichlen sind sie in
der Rotsandsteinlandschaft deutlich zu erkennen. Giewisses Inter-
esse beangprucht der Westabbruch des Mittelberges. Es ist
durchaus moglich, wenn auch micht nachweisbar, dall sich dieser
Bruch weiter nach N fortsetzt und den Bergrand bhis zur Gablenz-
hohe bildet, Es muB anch die Frage erdrtert werden, ob micht
das Aupatal von Trautenan bis Ober- Altstadt einem Bruche
folgt. Bei der Garnspinnerei Nieder- Alistadt liegt in ro2¢ eine
dicke EKonglomeratbank, die auch kleine Kalkgerdlle hat und
kalkiges Bindemittel besitzt und in jeder Hinsicht ro1 gleicht,
In der Spezialkarte wurde sie als Einlagerung in ro 2¢ behandelt.
Man kénnie aber anch an o1 denken, weil dieses zwischen der
Garnspinnerei Ober- Altstadt und dem SchloBberge sich vom
Hanselbergkonglomerat nicht so deutlich unterscheiden lift, wie
weiter westlich und dstlich. Solle die genannte Bank in Nieder-
Altstadt o1 sein, so wiren die darunter liegenden Schiefertone
nicht r0 2, sonderm rm 1 uvnd es miilte dem Aupatale ein grofier
Sprung folgen, Ein Wiederauftanchen von ro 1 in Nieder - Altstadt
an einem streichendem Bruch ist weniger wahrscheinlick. Da
aber das Hanselbergkonglomerat bei Ober- Altstadt ohne Ver-
schiebung iiber das Aupatal hinwegsetzt, halte ich es fiir das
wahrscheinlichste, daB bei Nieder- Alistadt eine untergeordnete
Konglomeratbank dem ro 2¢ eingelagert ist, obwohl es mir nicht
gelang, sie am Westufer des Aupatales nachzuweisen.

Mittelsudetische Mulde.
Jede geologische Ubersichtskarte 1iB8t den unsvmmetri-
schen Bau der Mulde erkennen, der in der Kreidetrans-
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gression bedingt ist und sich darin aubert, dafl die cretacische
Muldenachse westlicher liegt, als jene des Rotliegenden. So
kommt es auch, daB ganz im Siiden in StrauBenei die Kreide
anf den Glimmerschiefer des karbonischen Beckenrandes {rans-
grediert.

Faltenbauim Braunauer Lande.

‘Auffillig zeigt der Porphyr der mittelrotliegenden Eruptiv-
stufe bet Hermsdorf ein weites Vorspringen in siidlicher Rich-
tung. Peutlich ist auch an der Eruptivstufe und den rm 1 Schich-
ten bei Tuntschendorf eine Sattelung zu erkennen. Es wire
aber falsch zun glanben, dafl diese Sattelung dem Steinetal folgt
ond dann, von Hermsdorf in ndérdlicher Richtung abbiegend,
nach Reimswaldau verliuft und dadurch den Antiklinalaufbruch
des Hermsdorfer Porphyr bildet. Deutlicher noch als die Uber-
sichiskarte zeigt die Spezialkarte, daBl der Tuntschendor
fer Sattel bei Braunan 8stlich .vom Steimetal bleibt. Die jiin-
geren Porphyrluffe, die dort auch ein kleines Lager eines oberen
Porphyrs enthalten, zeigen bei Strafenau die Sattelung an. Sie
biegt dort ans der NW- in die W-Richtung ein. Der Sattel
erstreckt sich weiter iber den Hermsdorfer Por
phyr nach Ruppersdorf, wo man ibn in dem schlecht
aufgeschlossenen Gebiet von Wiesen verliert. Maglicherweise er-
streckt er sich bis Schomberg.

Ostlich dieses Sattels liegt die Mulde von Rosental.
Dex Muldenkern wird von roten rm 2 Schieferionen gebildet,
in denen Kalke auftreten, die dem; Estherienkalk ihneln. Dent-
lich ist die Mulde auch an der oberen Eruptivstufe am' Geyvers-
berge zu erkennen, verschoben durch den Johannisberger Quer-
bruch. Die Auflagerung kleiner Erosionslappen der ritlichgrauen
Arkosen auf dem Porphyr dstlich Ruppersdorf zeigt wieder die
West - Umbiegung der Muldenachse an.

Der stratigraphisch tieiste Punkt des Braun-
auner Landes, also der Punkt, der theoretisch dem Karhon
am niichsten sein kénnte, liegt demnach im Porphyr dicht nérd-
lich des Steinetales bei Hermsdorf. Allerdings ist bei Tiefbohr-
Projekten neben anderem zum bedenken, daf der Porphyr irgend-
wio wurzeln mub.

Einige Querbriiche sind namentlich im Randgebirge
des Braunaner Landes feststellbar gewesen. Nahe ostlich vom
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Ziegelteich bei Braunau siehi man Anthrakosienschiefer steil
aunfgerichtet, NO fallend. Der weitere Verlauf dieser StSruig
ist nicht fesistellbar, Der Siidabhang des Steinberges, gegen
Houptmannsdorf zu, gibt sich durch etwas steilere Lage der
Schichten als eine SO—NW verlaufende Flexur zu erkennen,

Die Kreidemulde,
iAuch hier ist eine iltere, wenn auch nar leichte Querun-
dation bemerkbar. Schon in der Ubersichiskarte fillt der Raspen-
aver Sattel auf, der die nordliche Teilmulde von der Haupt-
mulde trennt. Es ist moglich, dal diese Antikline mit dem
Tuntschendorfer Sattel des Braunauwer Landes zusammenhiingi.

In der Hauptmulde kann unterschieden werden:

1. die Mulde Ober- Wekelsdorf—Buchwaldsdorf—DBuchberg,

2. der Mohrener Sattel, der von Piekau iiber Mochren nach
Dreiborn verlinft und im Mettantal in Mohren am deutlichsten
ausgepragt isf,

3. die Mulde von Zjar. Sie kommt von Klemn-Labney und
geht {iber Zjar, Bohm. Matha nach Unterwernersdorf,

4. ganz im Siiden, der Sattel von Brunnkress. Er ist an-
scheinend anch bei der Héllenmrihle im Mettautale am siid-
lichen Blaitrand angedeutet, da man hier siidfallenden Pliner
sieht, '

Alle diese Faltungen verlaufen in zirka O—W-
Richtung. Sie sind #lter als die groBe Muldenbie
gung, weil die Rinder der Hauptmulde ohne Ritcksicht auf sie
aufgebogen sind wnd weil die Langsbriiche, die, wie wir sehen
werden, bei der Muldenfaltung entstanden sind, diese schwache
O—W-Faltung durchschneiden. Diese ganz schwachen und
breiten Faltenn erinnern an die oben aus der Sudetenabdachung
mitgeteilten Faltungen,

Fir das Bruchnetz der Kreidemulde zeigt nur die
Manuskriptkarte niheres iiber Verlanf und Sprunghéhen, so dal
ein paar erginzende Bemerkungen ndtig sind.

Die Briiche sind mieist als Gelindestufen deutlich zu erkennen.

Daf die Querbriche keine ganz einfachen Ab
senkungsbriiche sein miissen, zeigen gute Aufschlilsse an
der Landesgrenze niichst dem Dreiherrenstein. Dort ist am Biuch
zwischen . Buntsandstein und Plinersandstein ein 1 bis 3 m



— 101 —

hreiter Quaderstreifen eingeklemmt, 1Me Kreide des gehobenen
Fliigels ist gegen den Bruch zu ein wenig aufgebogen.

Der lingste der Querbriiche ist der Bischofsteiner Spruag,
der¢ bei Bischofstein im Hohlwege deutlich sichtbar ist, Er durch-
getzt die Kreidemulde in voller Breite wnd ist gegen Ost, im
Rotliegenden, noch bis an dag Steinetal heran, konstatierbar.
Am Westifliigel tritt genau in seiner Verlingeruhg der Werners-
dorler Querbruch awnf.!) Dieser verwirft umgekehrt. Man wird
aber nicht annehmen dirfen, daf hier Drehschollen vorhegen.
Der Wernersdorfer Sprung zeigt deutliche Beziehung zur Kupfer-
fihrung des dortigen Rotliegendén. Diese aber ist sicher micht
postcretacisch. Also muB der Wernersdorfer Sprung ilter sein
und der Bischofsteiner Sprung folgtalsposthumer
Bruch der alten Spur.

Dies kann auch die plétzliche Anderung der Tektonik, siid-
lich vom Bischofsteiner Sprung Lingshriiche,
nordlich von ihm ausschliefilich Querbriiche, er-
klirer.

Von den Lingsbriichen ist der Politzer Sprung noch iiber
das Machauer Tal hinaus verfolgbar. Der Steilrand des Lamarcki-
pliners an der Westseite der Buéina hingt mit ihm zasammen
{auf Blait Josefstadt nicht angedeutet). Es ist sogar moglich,
daB die starke Zevriittung, welche der Heuschenerquader in den
beiden Steinbriichen an der Westseite des Spiegelberges zeigi,
auf den Politzer Sprung zuriickgeht. Westlich vom Politzer
Sprung bringt ein kleiner, auf Blait Josefstadt nicht angedeuteter
Parallelsprung bei P. 448 an der Siidseite von Machau den
Plinermergel auf ein kleines Stiick nochmals in die Hohe.

Der Edngshruch Hutberg- Bielai bringt bei der Maltener
Miihle, am Nordrand von Blatt Josefstadt Labiatusmergel und
Cenomancguader neben einander. Er ist durch den ganzen Tal
kessel won NauBenei verfolgbar und verwirft dort auch noch
die zungenformigen Auskeilungen des Quaders der Wiinschel-
burger Lehne.

DaB der Steilrand des Falkengebirgesgegen das
Braunauner Land nicht ganz ohne tektonische Amn-
lage ist, zeigen gelegentlich kleine Brtiche an. Aufgeschlosszen

1} Warasm Stoces die Bxistenz des Wernersdorfer Sprunges bestreitet,

ist nicht einzusehen, denm er ist im Gelinde an der Verschiebung des ro 1
Konglomerats usw. deutlich zu sehen.



— 102 —

hat solche der Eisenbahneinschnitt unweit Bahnhof Bohdisch.
Einem anderen verzeichnet unsere Karte an der Westseite der
Ringelkoppe. Auch die Plateauformen der Ringelkoppe laszen eine
Bruchstufe erkennen, die scheinbar die Fortsetzung des soeben
erwahnten Sprunges bildet. Die topographische Karte ist aber
derart unzulinglich, daBf FEintragungen nicht miglich waren.
Andere Briiche in der Kreide der Steillehne konnten bei Barzdorf
nachgewiesen werden. (Fig. 4.) Wo derartige Briiche in den
miichtigen Buntsandstein des Gebirgsfules iiberfreten, sind sie
natiirlich nur durch Zufallsaufschliisse erkermbar. So zeigl eine
Sandgrube auf der Wachholderflur bei Mirzdorf einen 30° W
verlanfenden Sprung im Buntsandstein.
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Fig. 4.

Spriinge am Rande des Sterngebirges bei Barzdorf.
ro2 Oberrotliegend Schiefertone — B Buntsandstein — cole Cenomanquader —

co1§ Plinersandstein — co2e« Labiatus-Plinermergel — co2p (Juader der
Witnschelburger Lehne.

Uberblickt man das Bruchnetz in seiner Gesamtheif, so-
zeigen sich folgende fiir die mechanische Erklirang wesentliche
Figentiimlichkeiten :

1. Die nach NNW sireichenden Lingsbriiche lenken ein in
solche von NW - Richtung. Der Hutberg-Bilai-Bruch zeigt Fie-
derspalten, die nach NW abzweigen. Es liegt aber
kein Anhalt dafiir vor, da diese Abzweigungen durch seitliche
Yerschiebung in der Langsrichtung des Bruches entstanden sind.
Es zeigt das Bruchnetz dieselbe Einrenkung in
die NW-Richtung, wie sie andere Briche der Mit-
telsudeten erkenmen lieffen.

2. Alle Langsbriiche klingen vor Erreichung des Bischofsteiner
Querbruches aus oder enden an ihm. Ngrdlich von ihm gibt es
nur mehr Querbriiche. Der Bau der Mulde iindert sich also mit
dem Bischofsteiner Querbruch. Daraus kann man schliefen, dal
das Bruechnetz einheitlicher Entstehung ist. Keines
falls gind die Querbriiche jiinger als die Lingsbriiche.
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3. Alle nérdlich vom Bischofsteiner Bruch gelegenen (uer-
briiche liegen am Ostrande und klingen vor Erreichung der Mul-
denmitte aus. Sie zeigen keine einheitliche Absenkungstendenz
und sind als Aufspaltungen des Osfrandes bei der
Faltung zu deuten. Man darf in diesen Randaufsplitterungen
wohl ein Anzeichen dafiir sehen, dal zur Zeit der Faliung die
Mulde im Norden nicht sehr viel breiter gewesen sein kann, als
gegenwirtiz, _

4. Alle Laingsbhricheliegen dstlich der Mulden-
achse. Das gilt nicht nur fiir die Kreide, sondern auch fiir
das westlich angrenzende Perm:-Karbongebiet. Es gibt zwischen
der Achse der Kreidemuide und dem Hromov-Parschnitzer Bruch
keinen, diesem parallelen Liangsbruch. Hingegen hiiufen sich,
wie wir spiter sehen werden, kleine Querbriiche an diesem Haupi-
bruch, Es folgt daraus, daB alle Vertikalbewegungen, die sich in
den Lingsstérungen des ganzen Ostfligels summieren, im Wesien
allein im H-P Bruch ausgewirkt haben. Der H-PBruchmnddie
Lingsstéorungendes Ostiliigelssind alsokorreiat.

Zu den Langsstérungen des Ostfligels ist auch der groBe
Mitielsteiner Bruch (vgl. Berg 1925, S. 80) zu rechnen, der die
gleiche Tendenz der Schichtenwiederholung im Unterrotliegenden
zum Ausdruck bringt, wie die Briiche in der Kreide. Auch dieser
Lingsbruch endet in der Héhe des Bischofsteiner Querbruchs,
Mit dieser Linie findert sich die Tektonik des postcarbonischen
Schichtenpakets. Vielleicht kiinnte man denken, dall zanehmende
Dicke der mitfelrotliegenden Eruptiva nordlich dieser Linie gine
Versteifung bedingt hat; denmn fiir eine conforme Grenze im
tieferen Untergrund hegt kein Anhalt vor.

Beschrinken wir uns auf die postcretacische Tektonik, so
seien folgende der gewonnenen Vorstellungen ‘zur Erklirung fest
gehalten: Der H-P Bruch zeigt Uberkippung der Kreide und gegen
Ost einfallende Scherflichen, wie noch gezeigt werden soll. Alle
Bruchbildung erfolgte wihrend der Faltung-zur Hauptmulde. Die
Bewegungen im W und O sind korrelat.

Wir schlieBen an die tektonischen Experimente von Cio o suan,
die die Entstehvng eines Grabens durch eine Senkung zeigien, die
einen grofien Sprung an der-einen Seite und antithetische Staffel
briiche anf der anderen Seite erkennen 1if8t. Der Graben entstand
durch Einsacken in eihe Zerrspalte des Untergrundes. Sehen wir
von den verursachenden Vorgingen im tieferen Unfergrunde ab
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und beschrinken uns auf das rein Strukiorelle der Oberflichen-
schichten, so ist einlenchtend, daB die mittelsudeiische Mulde
das Bild entgegengesetzter Erzcheinungen darbietet, eine ein-
seitige, an Scherfidchen in die Luft hinausgeho-
ene Stavungsmulde. Die stirkste Hebung erfolgte an der
grofen Scherfliche im W und dem angrenzenden Karbon. Die
Kreidemulde und der Ostiliigel sind an einer antithetischen Ver-
werfungstreppe zuriickgeblieben, FErrechmet man auf Grund der
Schichtenmichtigkeiten fiir die Achse der Kreidemulde die Héhen-
lage des Zechsteins, so zeigt sich, dall sie nur unwesentlich ab-
weicht von jener, die er im Braunauer Lande und im Trautenauer
Tafellande hat. Nicht die Mitte ist posterefacisch gesunken, son-
dern die Riander aufgebogen,

Wo in Taleinschnitten die Neigung der Staffelbriiche erkenn-
har wird, sieht man sie steil gegen Ost einfallen {(Fig. 5).

Der Bau des Karbongebietes am Westfliigel

Wir betrachten das Gebiet zuniichst ohne Riicksicht auf den
H-F Bruch und seine Begleiterscheinungen.

DIter Ban des Karbon ist z. T. weniger einfach, als man nach
den weithin und regelmifig verfolgharen; Schichtképfen vermuten
sollte. Streichende Briiche {reten nur ganz untergeordnet auf.
Die vorhandenen sind dlteren Daiums. Aher aunch fir die ofter
zu bemerkenden Querstdrungen liBt sich zeigen, dafl sie vor der
Kreide entstanden sind. ?

In Straullenev liegt das Karbon dem Glimmerschiefer auf,
Ein betrichtlicher Yerwurf schneidet die Floze ab, Er wurde im
Wilhelmineschacht durchfahren, WeiBle Kaolinsandsteine der
Schatzlarer Schichten standen hinter ihm an, Spiitere Auf-
sehliisge, die erst gemacht wurden, machdem ich nicht mehr in
das Gebiet kam, trafen in den westlichen Auslingen angeblich
Phvllit jenseits des Sprunges. Fiir die Richtigkeit der Deutung
vermag ich nicht einzustehen. Ein kleiner, posthumer, die Kreide
em wenig verwerfender Sprung folgt der alten Spur.

Zahlreiche kleine Querstérungen sind in den guten Audf-
schlitssen des Mettautales oberhalb Nachod sichtbhar. Mitunter,
wie bei der Villa Romana in Zabokrk lassen die Harnische auf
Blattverschiebungen schliefen. Der benachbarien Kreide fehlen
solche Hamnische. Auch die Bergbauversuche im Mettaudurch-
bruch zeigten vielfach verworfene Schichten an, im Gegensafz
zur kontinuierlichen Lagerung der Kreide. Nur einige, in der
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Karle nichi darstellbare kleine Querstorangen, treten in der auf-
gerichteten Kreide bei Zbetschnik auf.. Sprunghéhen bis zu 20 m
werden in der Arkose der Werksteinbriiche n, Zbetschnik sichibar.
Thre Verfolgung fiir die Karte scheiterf daran, daf sie nur in
guten Aufschliissen erkennbar sind. Ostlich Hronov lassen Ver-
schiebungen des Flizaussiriches zwei etwas griéBere Querstd-
rungen erkennen. An dem groBen, im Gelinde deuntlich verfolg-
baren S—N verlaufenden Tiirkenbergsprung ist klar zu erkennen,
daB er vorcretacisch ist. Gegen S klingt er in der Hexenstein-
arkose aus. Eine ganze Reibe kleinerer und grofierer S——N bis
NNO verlaufender Spriinge ist in der Gegend von Bohdaschin
bemerkbar. Beim Fraunziskastollen siehi man die Verschiebung
noch in den Schatzlarern, meist aber sind sie nur am Idastollen-
flézzug erkennbar. In der Kreide fehit ihre Spur. Uber den Chli-
witzschacht hinweg verliuft weithin ein streichender Bruch, den
erst der Tiefhau festgestellt hat. Wihrend alle postcretacischen
Briiche sich als unausgeglichene Gelindestufen, herausheben, ver-
rdt ihn nichts an der Oberfliche. Siidlich von ihm ist leichie
Faltung erkennbar, sowiohl in dem wvon Chliwitzschacht nach
Siid gehenden Querschiag, wie im Liegendquerschlag des Karl-
schachts. An einer Melaphyrbank konnte dort die Tektonik zu-
verlidssig verfolgt werden. Die Verbreiterung des Tagesansstri-
ches der Hexenstemarkose im Gebiete:des Schwedenberges hingt
damit zusammen, Kleine Querbriiche kbonnten noch bei (ualisch
und Potschendorf festgelegt werden, sonst ist aber gerade das
Streichen der Schichier oft viele Kilometer weit zuverlissig ver-
folghar. DaB auch der Wernersdorfer Querbruch pricretacisch
angelegt ist, wurde schon erwiihnt.

Eine &ltere Tektonik, bestehend aus wenigen
streichenden Stauwungshbriichen und hidufigeren
N—S verlaufenden Querstéorungen beherrscht das
Gebiet.

Im Gegensatz zu dem regelmiiligen Verlauf der Schichten
steht das Gebiet von Schatzlar, dessen Tektonik a. a. 0. (W.P..
1924) niher behandelt wurde. In der Ubersichtskarte deutet
sie der Verlauf einer Flézsohle im Grubenbereich tetlweise an.
Der groBe Marienschiichter Sattel ist beiderseits durch Mulden
begrenzt. Die mérdliche, die Lampersdorfer Mulde, ist oben an
einem Sprung zerrissen, in der Tiefe hiingen die Floze zusam-
men. Gegen N folgt eine Anzahl von Querstorungen, die sich



mif Hilfe des Gneiskonglomerats und der Porphvrdecken an der
Oberfliche gut feststellen lieen. Teilweise konnte Berg die
Briiche auch an der Unterkante der Schatzlarer verfolgen. Die
sidlich vom Marienschichter Saittel liegende Mulde ist durch
den {(reorgschichter Sprung abgeschnitten. Die muldenférmige
Lagerung isi aber in der Umgebung des Mittelberges deutlich
erkennbar. Bis zur Uberkippung steigert sich in der Grube die
Zusammenpressung der Flize. An die Mulde schliefit im S der
grofite aller dieser Quersiittel, der Krinsdorfer Satiel an. Steil
aufgerichtet (70°) ist das Gneiskonglomerat und der Porphyr
an seiner Sidseite. Im westlichen Teil ist diese aufgeschleppte
Sidflanke sicher ein Bruch, wie an dem: Abschneiden der Mela-
phyrdecke festzustellen ist. Die grofle Flexur an der Siidseite
des Krinsdorfer Sattels ist auch mnoch in den Eisenbahnein-
schnitten in den roten Schwadowitzern erkennbar, wurde aber,
mangels guter Aufschliisse im Gebiet von, Goldenils beim Kar-
tieren verloren. Sicher ist, daf der Radowenzer Flozzog mit
geinen Arkosen iiber Berndorf ungestirt durchsireicht.

Scharf setzt also mit der Kringdoifer Flexur eine gegen N
an Intensitit abklingende Querfaltung ein, auf die weiterhin
Querbriiche der gleichen Richtung folgen, bis sich wieder gerad-
liniges, nun aber nach NO gerichtetes Streichen einstellt.

Diese Tektonik bei Schatzlar erklirt sich als
Zerknitterung der Schichtien an der Gmbiegung
des NW-Beckenrandes in den, am HP Bruch auni-
gerichteten SW-Rand. Die Zerknitierung ist ein
Analogon veon dem, was E. Seidl als Hohiform-
druckfalten beschrieben hat.

Der Hronov-Parschnitzer Graben.

Dieser schmale, streckenweise nur 100 m breite Kreide-
graben weitet sich in Hronov pldtzlich dadurch, daB sein siid-
licher Randbruch in scharfem Knick gegen Sid abbiegt. Der
Knick ist unter dem breiten Talboden verborgen. Der ndrdliche
Randbruch iibersetzt in Hronov. das Mettautal ungestort. Er
bringt im Tale einen Siuerling zu Tage. Uber die Lage anderer
Siuerlinge, vgl. W.P., 1903. Am abgeknickten Randbruch sieht
man im Mettautale s. Hronov unter 70° gegen Ost fallende Kreide-
schichten. Hier wie auch bei Kraikowka, auf Blatt Trautenaam,
erzeugen kleine Querstirungen gelegentlich kurze Quergriben



in der Randflexur des Grabens, Wo der H-P Graben sehr schmal
ist, wie bei Zbetschnik, macht er den Eindruck einer eng einge-
falteten Mulde, mit auch im Inneren steil stehenden Schichten, -
Dori aber ist e8 beim Plinermergel ungemein schwer zu ent-
scheiden, was steile Schichinpg und was dichtscharige Kl
tung ist. Wo dann bei Hertin der Graben eiwas breiter wird,
sieht man im Inneren flache Lagerung. Immerhin darf man, auch
mit Riicksicht auf die Lage des Perm, von einem Mulden-
graben sprechen,

Beide Randbriiche indern in ihrem langen Verlauf auch ihren
Charakter. Am deutlichsten veranschaulichen das die Profil-
schnitte (Tafel 2). So ist der Siidbruch bei Zbetschnik eine
steile Flexur mit vollstindig erhaltener Schichtfolge vom Zech:
stein iiber den roilichgrauen vwnd den schneeweiBien, plattigen
Buntsandstein, glaukonitischen Cenomanquader, Plinersandstein
mit Glaukonitbdnken bis zum Labiatusmergel. Bei Oberkosteletz
schneidet ein Bruch die vorcenomane Schichtfolge ab. Kulissen-
briiche stellen sich ber Hertin ein. Unweit der Kirche ist die
Schleppung schon an der Strafie aufgeschlossen. Bei Batnowitz
ist auf den niedrigen Hohen die Schichtenfolge an der Schlep-
pung vollstindig entwickelt. Unten in den Tilern aber stofit Ce-
noman direki an die Rotliegend Sandsteine. Nach unten ist also
Zerreiflung eingetreten. Als Folge eines streichenden Parallel-
sprunges ist bei Kvicalar die Schichtfolge verdoppelt. Das Profil
W.P. 1905, S. 412, das Kaolinsandstein zwischen Cenoman-
gquader eingelagert zeigt, ist unrichiig in der Auffassung. Ein
Bruch klemmt hinter dem Bumtsandstein den Cenomanguader noch-
mals ein {vgl. Taf. 2, Prof. 12). So hat der Siidrand des Kreide-
grabens teils dem Charakier einer Flexur, teils eines Bruches
mit Schleppung der Schichten, teils stecken in der Flexur noch
streichende Briiche. Bei Saugwitz kommt unter der durch das
Aupatal tief angeschnittenen Kreideflexur ein hetrichtlicher,
Alterer Bruch mit umgekehrten Absinken zum Vorschein (W. P.,
1910). Da der Buntsandstein noch verworfen ist, das Cenoman
aber nicht, wird man am ehesten an die kimmerische Phase
denken kénmen. An diesen hier zum Vorschein kommenden,
4lteren Bruch schliefien sich im weiteren Verlanf Kulissenbriiche
im Perm an, den Nordteil des Muldengrabens bildend.

Die andere, 8stliche Begrenzung des Grabens
bildet der HP Bruch, Weithofer hat schon zuireffend



gezeigt, dafi dieser Karbon gegen Perm verwirfi. Bis zur Uber
kippung ist dieses anfgerichtet und erst in der Kreide tritt all-
mihliche Verilachung ein. Schichtenparallele Harnisehe zeigen
sekundire Bewegungen an der Perm-Kreidegrenze an. Das er-
ktirt auch, daf die Kreide gelegentlichi wie im Idastollen um
10° steiler steht, als das angrenzende Perm. Je weifer man
gegen SO vorschreitet, um so mehr nihert sich der anfgebogene
Kreiderand dem H-P Bruch und geht selbst in saigere Lage
iiber (vgl. Tafel 2). Beim Forsthaus Oberkosteletz schart sich die
Kreideaufrichtung mit dem H-P Bruch. So maskiert in der Fort-
setzung die Kreideflexur den groBen, #lieren; Bruch. Ans der
Aufrichtung wird bei Zbetschnik eine Uberkippung der Kreide,
die man wiederholt unter 65 bis 70° gegen N unfer das Karbon
einfallen sehen kann. Kleine Querstdrungen sind vorhanden.
Ein Detailbild gibt Fig. 54 meiner ,,Kohlengeologie. Die Uber-
kippung erklirt aber noch nichi, dall ein Bohrloch in Hronov
{(Weithofer 1897) unter dem Karbon bis 300 m in Kreide
geblieben ist. Es muBl dort Gberdies eine gegen S gerichiete
Uberschiehbung vorhanden sein. Gerade bei Hronov, von wo
starke Zerstiickelung des Karbon schon erwihnt wurde, kann
man auch flach gegen N ceneigte Harnische wahrnehmen, die
anf Bewepgung gegen S hinweisen,

0. Hronov macht die Uberkippung der Kreide rasch nor-
malem Siidfallen der Kreide Platz. Das Karbon bei Slitschkia
stellt sichtlich einen Antiklinalaufbruch dar und bei Zdarek eine
geschlosgene Antiklinale, die nur im Scheitel durch ein Tilchen
leicht aufgerissen ist.

Es entsteht die Irage, ob auch westlich Hronov das ganze
Karbongebiet als eine aunfgebrochene, gegen Siid tiberschlagene
Antiklinale aufzufassen ist, Wire das der Fall, so miiite auch
das Karbon Antiklinalbau erkennen lassen. Das ist nur in be-
schrinktem MaBe der Fall. Wohl sieht man beim Friedhof von
Hronov stefanische Konglomerate leicht gegen S geneigl, ebenso
Arkosen an der Wesiseite des Mettautales und lokal auch bei
Zbetschnik, Das sind aber nur ortliche Bruchschollen. Gewhn-
lich kann man bis an die Kreidegrenze heran nérdliches Einfallen
des Karbon feststellen. So sehrdie Lagerungder Kreide
in der Zbetschniker Grabenmulde an echtie, iiber-
schlagene Faltung erinnert, mufl sie doch in der
Hauptsache auf Vertikalbewegungen, die mit
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kleinen Stidbewegungen verbunden waren, alzo
auf Briache und Flexuren zurickgefihrt werden.

Das Nordende des Hreoenov-Parschnitzer Grabens.

Unbekannt war bisher das Nordende. des langen Mulden-
grabens, weil die Tektonik des Rotliegenden unerkannt war. Es
wurde oben hervorgehoben, dal in Saugwitz unter der Krejde-
flexur ein priacrefacischer Bruch zum Vorschein kommf. An
ihm sind ro2 und z nach abwirts geschleppt, obwohl die andere
Seite des Bruches relativ gehoben ist. (Taf. 2, Prof. &) Rasch
klingt dieser Bruch in der Trautenauer Rotliegendtafel aus. Eine
andere Kulisse stellt sich am Nordfufl des Kiichenrands bei
Parsehnitz etn. Auch hier ist das Inmere des Grabens relativ
gehoben., Sehr deutlich seizt sich dieser Bruch nach N {ort
in den Steilrand des Buchenberges, in dem sich rol als Felsmauer
ither rmi Schieferton erhebt. Der Bruch, selbst nicht sichthbar,
verlauft am Full des Berges, wie die Erosionsformen der Fels-
kante erkennen lassen. Im Gehiete des SchloBberges treten wei-
fere Bruchkulissen auf, deren letzte ein Sprang von 1200 m
ist und gegen W umbiegend, sich schlieBlich als Randbruch
des Rehorns gegen Klinge erstreckt.

Scharf hebt sich anf der anderen Seite der H-P Bruch ab.
Im nordlichsten Teil durch zerquetschte und gerdtete Grumd-
gebirgsaufbriiche gekennzeichnet, erreicht er in der Reuflenhdhe
den Full des Rehoms. Eine parallele Bruchstaffel begleitet diese
Hauptsirung auf der Seite des Grabens. Nur zu ahnen ist gie
in dem undurchsichtigen Waldrevier auf der NO-Seite des Ziegen-
gesteins. Aber sichtbar wird dieser Parallelbruch bei Wiesen-
hituser, nichst Parsclmitz, wo beimr Bahnbau zwischen der rm-
Arkese und dem rol-Konglomerat am Osirande des kleinen
Wildchens stark zerriittete, blanschwarze Schiefer erschlossen
wurden. Erkennbar ist er auch imy Tal von Dioberle zwischen
steil W-fallenden rm-Schiefertonen und flach lagerndem roi-Kon-
glomerat. Es ist anzunehmen, daB auch bei Gabersdorf die
Arkose an ihrer Wesigeite durch diesen Bruch begrenzt ist.

‘Alle diese Briiche zeigen Absenkung gegen West. Staffel
hristche sindalso an Stelleder Grabeneinsenkung
getreten. Aber deutlich setzt das ro den Mulden-
baw der Kreide in dieser Bruchstaffel fort. Unter
der flachen Oberrotliegendmulde von Parschmitz hildet bei Ga-
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bersdorf rm eine sieiler eingefaltete, schiefe Mulde, die in ihrem
Ositei! jenen Lingsbruch avfweist, den wir an den Westrand
der Arkose verlegten. Die Arkose wurde mit jener von Trau-
tenhach pamllelisiert. Sonach mubB dieser Bruch das ganze
Hanselbergkonglomerat (cg ) und seine rm-Hangendschichten zum
Abschneiden bringen, was eine Sprunghéhe von, ca. 1000 m
ergibt.

An der Ostflanke der Gabersdorfer Mulde hiegen die Rot-
liegendsedimente z. T. dicht am H-P Bruch um und fallen unter
ihn ein. Hier erscheint auch eim disloziertes Vorkom-
men von Schatzlarer Konglomerat. Es liegt westlich
vom H-P Bruch, ist stark zerriiitet, immerhin war das Linfallen
noch, als gegen West, gerichtet zu erkennen. Man darf dieses
KonglomeratalseinBruchstickderKarbonunter-
jage der Gabersdorfer Rotliegendmuide auffas
sen. Am HP Bruch erscheint also hier ein Stiick
einer Karbonantiklinale.

Das Innere des Hronov-Parschnitzer Grabens.

Der Kreide nach besehen, stellt das Innere des Grabens
eine einfache Mulde mit flachem Boden dar, in der nur hei Hertin
{Teufelsberg) ein Lingsbruch eine Schichtenwiederholung be-
wirki. Wihrend aber von SW gegen die Kreide Buntsandstein,
Zechstein und das panze, michtie entwickelte Oberrotliegende
einfailen, kommt am né. Rande Mittelrotliegend und Karbon
gegen die Kreide emmfallend zum Vorschein. Lediglich bei Mar-
kansch und Klein-Schwadowitz (Sauwerberg itherm Bahnhof) wird,
den Cenomanguader unterlagernd, etwas Buntsandstein sichtbar.
Ein Harnisch bildet die Grenze beider. Da die kieseligen Basis-
konglomerate in stetler Lage an den ritlichen Kaolinsandstein
grenzen, zeigt dieser Harnisch eine fast schichtenparallele Be-
wegung lings der Festigkeitsgrenze der Gesteine an, an der nur
der plattige Kaolinsandstein zum Abschneiden gebracht wird.
Zwischen dem wnur ca. 5 m breiten Buntsandstein und dem
Mittelrotliegenden ist ein Brueh nicht feststellbar. Am Fuf des
Saunerberges fehlt im Ort Kl-Schwadowitz der Bunisandstein
an der Kreidegremze. Gerdlfiihrung wnd Habitus sprechen dafiir,
die roten Schichten mit dem Hanselberglonglomerat, bzw. dem
‘Trautenbacher Mittelrotliegenden zu parallelisieren. Das Mela-
phyrkonglomerat, das von Hertin bis zum Erbhstollen verfolgbar
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ist, kann nicht rol sein, weil es von anderen Konglomeraten ungd
rotem Schieferton {iberlagert wird.

Fs besteht algso ein gewaltiger Kontrast anden
beiden Rindern der Kreide. An der NO-Seite feh-
len Schichten von mehreren hundert Metern.
Unter der Kreide kann keinesymmetrische Mulde
verborgen liegen.

Das Nordende des {irabens gibt dariiber Auskunft, wie wir
uns die Unterlage der Kreide vorzustellen haben. Muldenférmi-
ger Bau ist zwar worhanden, er steht aber in Verbindung mit
ilteren Staffelbriichen, die ein stufenweises Absinken gegen W
bewirken. Unter dem Ostrand der Kreide liegt jener Bruch, der
die Konglomerate und Arkose des Mittelrotliegenden gegen Ober-
rotliegendes verwirft und unter dem Westrande jener bei Saug-
witz gut erkennbare Bruch, der das Oberrotliegende und den
Zechslein des Tranienaner Tafellandes gegen das Oberroiliegende
der Kreideunierlage zum Absinken bringt.

Da die Verschiedenheit der Schichtfolge an den beiden Kreide-
rindern in der ganzen Lingenerstreckung des Grabens anhili,
milssen sich diese &Alteren Briiche unter dem ganzen Graben
erstrecken. Es sind algo unter den Kreiderindern
parallel zum H-P Brueh zwei Staffelbriiche mit
stufenweise gegen W gerichtetem Absinken an-’
zun ehmen, zwischen denen das Roiliegende zu
einer tieferen Mulde gefaltet ist, als die Kreide
dariber.

Es gelang mir nicht, die Neigsung der Briiche dort, wo sie
Tiler tibersetzen, festzustellen. Wahrscheinlich stehen sie ziem-
lich steil. Nur ein Nebenfrum der wesilichen Kulissenbriiche
ist am FuBwege Parschnitz-Trautenau schén auigeschlossen und
fillt unter 60° gegen W1 Die westliche Bruchstaffel diirfte, wie
schon frither dargelegt wurde (W. P., 1910), jungimmerisches
Alter haben, wihrend man bei der ostlichen Staffel, wegen des
Ubergreifens des Bumtsandsteins eher an die Pfilzer Phase
denken darf,

Der HronovParschnitzer Bruch.

Der H-P Bruch wurde im Wesen schon von Weithofer
erkannt, als eine mehr oder weniger steil gegen O einfallende
Verwerfung, an deren beiden Seiten Karbon bzw. Rotliegendes
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steil aufgerichtet, z. T. auch iiberkippt sind. Im !Ydastollen ist
die Neigung durch Kombination von Tages- und Stollenaufschlu8
it 50° feststellbar. Im Petersdorfer Tal fillt sie sleiler gegen
Ost. Die Kreideiiberschiebung in Hronov hingt mit posthumen
Bewegungen zusammen, da, wie erwihnt, die Uberkippung nicht
ausreicht, um den von Weithofer mifgeteilten Bohrhefund
zu erkliren.

Oben wurde schon betont, daBl sich die Aufrichtung der
Kretde mit dem H-P Bruch schart. Deutlicher als Worte ver-
angchanlicht Tafel 2, daf die Lagerungsverhilinisse am H-P
Bruch sich einheitlich durch verminderie Abtragung im SO er-
Kldren lassen,

Trotzdem im s6. Abschnitt zwischen Oberkosteletz wvwnd
Hronov die Kreide unmilielbar an den H-P Bruch herantritt,
fehlen von ihr am Bruche mur 2 bis 3 Meter kieseliger Liegend-
schichtenn (Crednerienquader), da der Carinataquader mit dem
Karbon in Kontakt iritt.

Schon die dachformige Aufrichtung verschieden alter Schich-
ten am H-P Bruch lilit vermuten, dafl kein einfacher Absenkungs.
bruch vorliegt, sondern eher eine zerrissene Anfiklinale. Dafiir
sprechen auch verschiedentliche, stetl sattelférmige Umbiegungen
unmittelbar am Bruch, Zunichst aber mul betont werden, dab
der Bruch sich hie und da teilt So zerschligt sich der
H-P Bruch im Idasfollen und auf der Bergkoppe i zwei Triumer.

Nach Auskunfi des verstorbenen Markscheiders Irmann,
201l der Josefistollen ber Oberkosteletz, der einen nur ganz schma-
len Streifen won Schatzlarer Schichten in geringer Tiefe durch-
fihrt, in diesen eme satielitrmige Umbiegung angetroffen haben.
Viel beachtet wurde im Idastollen ein kleiner Sattel in den Schatz-
larern am Nebentrum des H-P Bruchs. Die Schatziarer zwischen
beiden Trimern fallen steil gegen W. Die Tiefbanaufschliisse,
die vom Karlschachl aus im Jahre 1915 unter dem Benignetal
-gegen den H-P Bruch wvorgetriebhen wurden, verblieben in den
Schatzlarern und fanden darin noch keine Umbiegung. Fir den
Erbstollen zeigen die Profile einen umgekehrten Ficher. Ohne
Kenntnis der Wurzelbsden, ist die Lagerung nicht aunfzukliren.
Far die Bergkoppe nahm Herbing eine Antiklinale an. Pro-
fil 8 auf Tafel 2 veranschaulicht die Lagerung. Was ich auf
der Ubersichtskarte als Porphyr bezeichnet hatte, ist Gueis, der
am Nebentram als Unterlage der Schatzlarer zutage kommt.



— 113 —

Das Floz, das unter dem Gneiskonglomerat ostlich des Sprunges
beschiirft wurde, gehirt zu den hangendsten Flizen, jenes west-
dich, dicht iiber dem Gneis, dagegen zu den liegendsten Flozen
der Schaizlarer, ocbwohl sie eng benachbart sind. Im Peters
dorfer Tal hatiten alte Kohlenschiirfungen neben dem H-P-
Bruch einen Sattel von einigen Metern Breite kionstatiert. Beim
Eisenbahnbau wurden 6. vom H-P-Bruch klein zerknitterte
Bchichten in flacher Lage aufgeschlossen, die erst nach zirka
10 m in normales Ostfallen iibergingen. Eine Flozspur lieB die
Zetknitterung gut verfolgen. Awuch bei Gabersdorf ist ein Stick
des Sattels erhalten, Oben schon wurde gezeigt, daB vom Gmeis,
der am H-P-Bruch zutage kommt, Schatzlarer Konglomerate
qnach beiden Seiten abfallen.

Wir kommen zum Ergebnis, daB innerhalb des
Karhongebietes ein antiklinaler Bau, der etwa
«der Kreideantiklinale 6. Hronov entsprechen
wilirde, nicht vorhanden ist, dafl aber unmittel
bar am H-P-Bruch steile Umbiegungen vorhan-
den sind, die darauf hinweisen, daf der H-P-
Bruch in seiner ersten Anlage eine Sattelspalte
ist.

Quergtdrungen am H-P Bruch.

Nur eine grofe, in die Kreide iibersetzende Querstérung,
die den H-P-Bruch beirichtlich verschiebt, ist worhanden. Sie
klingt im Kreidegraben bei Hertin aus. Zahlreiche kleine Quer-
storungen zeigt das dortige Karbon nahe am H-P-Bruch. Sie
zerstickeln das Gebirgsstiick zwischen der soeben erwidhnten
‘Benignestirung und der Bohdaschiner-Grube und wurden vwben
schon erwidhnt. Die Sprunghthen sind zu klein, um in der
Ubersichtskarte dargestellt zu werden.. (Tafel 1 deutet sie an.)
Die vier Fléze von Bohdaschin fithre ich auf ein verworfenes
Flézpaar zariick (W.P., 1922—28). Bet Malernice verwirft ein
kleiner Querbruch auch die aufgerichtete Kreide, ohne weiter
in sie hineinzugehen. Zwischen Zbetschnik und Hronov sind
-sehr kleine Querstdrungen in Cenoman erkennbar. Ostlich
Hrnov hkonnten an der Verschiebung des Flozzuges neben dem
Kreiderande zwei groBere Querstérungen in der Karte festgelegt
werden. In der Spezialkarte wurden sie der Kleinheit wegen
nicht verzeichnet. Auch im Tale von Déberie sind am H-P-
Bruch zwei Querstdrungen sichtbar.
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Wir konnen also unterscheiden Querstdrun-
gen nahe am H-P-Bruch im Karbon und postcre-
tactsche Querverwerfungen des H-P-Bruches. Die
ersteren diirfen wir alg primire Querverwerfungen der ersten
Faltung betrachten. Die postcretacischen Briiche erfordem; fir
die Erklirung noch mir fehlende Becbachtungen #ber Rutsch-
streifen. :
Der Gebirgsknoten der Reullenhdhe.

ReuBenhohe nenmt man den Sattel, iiber den die Chaussee
von Travtenau mnach Schatzlar fiihrt. Hier stéft der Karbon-
Bergriicken, der vom Hexenstein kommt, an den Rehorn, den
Eckpfeiler des Riesengebirges. Bis an den Full des Re-
horns ist der H-P-Bruch ununterbrochen verfolg-
bar. Unmittelbar vorherzerschléigtersichindrei
Staffeln. Zwei derselben zeigen auf Phyllitunterlage normale,
karbonische Schichtfolge, nur sind die Schatzlarer ungewghnlich
diinn. Eine Melaphyrdecke ist ihnen eingelageri. Die Hiufig-
keit zerdriickter Gerdlle in den Konglomeraten deutet auf starke
Pressungen. Zwischen den beiden westlichsten Briichen kommt
Porphyr und Melaphyr zutage. Der Melaphyr ist stark zerbra-
chen und zerdriickt. Etwas Tuff ist ibm eingeschaliet uwnd das
146t erkennen, daB der Melaphyr unter den Porphyr einfillt.
Dieser konnte mit jenem wvon Krinsdorf identifiziert werden;,
wodurch klar wird, dafl ein disloziertes Stiick der benachbarten,
Eruptivdecken vorliegt, die an der Grenmze von Westfal und
Stefan liegen. Etwas Quarzgerdll, das man dort findet, wo der
Melaphyr an den Glimmerschiefer vnd Griinschiefer des Rehorn
angrenzi, kinnte mutmafen lassen, daB auch Spuren der
Schatzlarer Schichien unter den Eruptivdecken zam Vorschein
kommen. Ich halte das aber fiir pleistociines Gerdll.

_ Die kristallinen Schiefer des Rehorn werden im Ost und

Sid durch Briiche begrenzi, so daf in unmittelbarer Fortsetzung
des H-P-Bruches ein S—N und eini O—W Sprung auftreten,
an denen Karbon, bzw. Perm vom Rehorn abgesunken sind.
S0 erweist sieh der Rehorn tatsidchlich als ein
von Brichen begrenzter Eckpfeiler des Rahmens,
innerhalb dessen sich die Bruchfaltentektonik
der sedimentiren Mittelsudeten entwickelt.

Ber S—N-Bruch [iuft ther Schatzlar., Steile Auf.
schleppung zeigt der Karbonschiefer, wo er int Brettgrunde neben.
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dem: Randbruch sichibar ist. Seine rote Veridrbung diirfte mit
dem Bruch im Zusammenhang steben. Es handelt sich um
eine gewaltige Verwerfung, die gegen N moch an Be-
deutung zunimmt, weil an ihr auch noch Weillsteiner Schichten
und Kulm abschneiden.

Dem O—W-Bruch folgt ein Melaphyrgang. Frt
tung der won ihm gegen Sid abfallenden, roten Schiefertone
heweist die Gangnatur. Kaolinische, von Kliften ausgehende
Zersetzung des Melaphyrs deutet auch hier auf Wasserzirkulation
auf der Spalte (? ehemalige Siuerlinge). Das Liegendkonglo-
merat, das die roten Schiefertone unterlagert, wird durch den
O0—W - Bruch abgeschnitien. Nur an einer kleinen Quersttrung,
die den Gang etwas verschiebt, kommt es in Spuren zufage. Gegen
West schart sich dieser siidliche Randbruch des Rehiorn mit
dem westlichen Randbruch deg H-P Grabens.

Die Frittang gibt einen Anhalt fiir das Alter der roten
Schieferbone von Traatenbach. Nicht jlinger aly rm und nicht
alter als sto. Mehr liefle sich sagen, wenn petrographische Un-
tersuchungen zeigen, obh Verwandtschaft mit karbonischen oder
permischen Melaphyren besteht,

Die geringe Dicke der unter dem Gueiskonglomerdt liegenden
Schatzlarer Schichten auf der ReuBenhthe hingt mit einer
Schwelle zusammen. Es wurde schon einmal betont, daf die
Schatzlarer Schichten i Senken des Untergrundes sedimentiert
witrden.

Sicher ist, daf man jenseits der ReuBenhdhe von einem
H-P-Bruch nicht mehr sprechen kann. Was ihn gegen N und
gegen W fortsetzt, sind einfache Absenkungsbriche, die sich
wesentlich vom H-P-Bruch unterscheiden.

Rotung an den Briichen.

Die Gneisaufbriiche am H-P-Bruch zeigen intensive Ro-
tung. Auch am Karbon ist zeliweise eine solche bemerkbar.
Die Rotung greift tief in den Boden ein und geht aus von
Kliiften. Ahnliches ist bei anderen Verwerfungen bemerkbar,
so namentlich auch bei den kristallimen Schiefern unter der
Kreide, z. B. im Gebiete von Horschitz. Abseity von Spriingen
sah ich mnichts, was auf Lateritisierung des Kreideuntergrundes
schlieBen Iassen kénnte. Dathe hat aus dem: benachbarten mie-
derschlesischen Karbon auf die Rétungider Schichten in der Um-
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gebung der Sprimge aufmerksam gemacht.® Weitere Untersuchun-
gen sind notwendig. Was Pietzsch von Gofzenbiischchen bei
Tharandt als Lateritisierung unter der Kreide geschildert hat,
liegt ebenfalls nahe am Rotliegenden.

Die Bauformel des Hronov-Parschnitzer Bruchs.

Oben wurde gezeigi, daB das wechselnde Bild, welches der
Westrand der mittelsudetischen Mulde darbietet, auf verschieden
tief vorgeschrittene Abtragung zuriickzufithren ist. Die schon
betonte korrelate Tektonik auf der W- und O-Seite der mittel-
sudetischen Mulde aber zeigt an, daB Abtiragung allein den Bau
noch nicht erschipfend erklirt. Es kann nicht Zufall sein, dal
die Uberkippung der Kreide sich gerade dort einstellt, wo sich
der Kreidegraben durch Abzweigung der Kwulissenbriiche bet
Hertin verschmilert. Wo die Uberkippung am deutlichsten und
anhaltendsten ist, bei Zbetschnik, ist der Graben am schmalsten
uwnd stirksten zusaminengepreft!

Die Wechselbeziehungen gehen noch weiter.

Denken wir uns den Bischofsteiner Sprung der Adersbach-
Wekelsdorfer Kreidemulde {iber den Hexenstemn hinaus verlin-
gert, so fihrt er ung nachi Batnowitz, also in das Gebiet, wo
die Lings- und Kulissenbriiche des Kreidegrabens einsetzen. Wir
hatten aber gesehen, daf die Liings- und Querbriiche der grofien
Kreidemuide gleichalterig sind, daff der Bischofsteiner Sprung
die Grenze bildet zwischen der antithelischen Verweriungsireppe
der groflen Mulde und ihrem weniger zusammengeschobenen
Nordteil. Wir erkemnen demmach, da8 sowohl die Adersbacher
Kreidemulde, wie der H-P-Bruch und -Graben im gleichen Ab-
schunitt Zeichen stirkerer Zusammenpressung aufweisen, sonach
unter einem REinflull standen.

Seiner ersten Anlage nach ist der H-P-Bruch eine dach-
férmige Antiklinale, deren Scheitel zerrissen ist, wobei der Ost-
fligel leicht auf den Westfhigel aulfgeschoben wurde. Wir sahen
diesen Bau mit einer Schwelle ami Full des Rehorn heginnen.
Es sind Anzeichen dafiir vorhanden, dall die Schwelle noch
von Schatzlarer Schichten iiberschritten wurde,

Das Sidende des H-P Bruches 'ist derzeif wnoch ambe-
kannt., Als Flexur ist der Bruch iiber Zdarek hinaus verfolghar.
Irgendwie diirfte er AnschluB an die Hohe Mense finden. Auf-
lésung in breitere und schmiilere Bruchschollen tritt vorher ein.



- 117 —

Die Stirke faltendhinlicher Bilder 1Bt nach. Man kann sagen,
der Zusammenschub igt am H-P-Bruch dort am
starksten, wo die mitftelsudetische Mulde am
tiefsten ist.

Der H-P Bruch entstand in der Pforte, mit der
sich der Rahmen alten Gebirges, der die mittel
sudetische Mulde umgibt, gegen West tffnet
Dieser Rahmen ist alt. Zur Kreidezeit war mindestens das Eulen-
gebirge als Landmasse vorhanden. Es fehlt nicht an Anzeichen,
daf} schon an der Turon-Senon-Wende weitere Teile des Rahmens
herausgehoben und Land W'urdan {Konglomerate und Pflanzen-
reste im Fmscher.) R

Ob jene Pforte in ijhrer ganzen Ausdehnung eine vorkarbo-
nische Schwelle bildete, bleibt derzeit wnentscheidbar. Immerhin
ist beachtenswert, da am anderen Ende, bei Zdarek-Straufeney
die Schatzlarer Sechichten ebenfalls auf eme Schwelle hinaud-
greifen.

Vor {(westlich) dem Sattel, aus dem der H-P Bruch hervor
ging, sank der H-P Muldengraben ein. Hinter thm (6stlich)
bildete sich die breite mittelsudetische Mulde, deren Ostfliigel
als antithetische Verwerfungstveppe zuriickbrach. Der Kern der
mittelsudetischen Mulde ist also zusammen mit ihrer Westhilite
amx H-P Bruch gehoben, gegen West bewegt und dabei efwas
gestaut, wie die kleinen Teilfaltungen und Stawungsbriiche jm
Schwadowitzer Berghau zeigen. Das nachfolgende Profil skizziert
die Wechselbeziehungen, welche die Tektonik des Gesamt-
gebietes beherrschen.

Eine Aufbiegung, nicht undhnlich jener an der H-P Achse
zeigt zufolge den Untersuchungen Bubnoffs (1924) der duberste
Osisaum am FEulengebirgsrandbruche, Nach und nach wurde
er wihrend des Oberkarbon aufgebogen. Eine vielleicht his in
die Tertiirzeif andavernde Anpressung des Fulengebirgsblocks
erklirt diese Aufbiegung.

Der BEulengebirgsrandbruch ist eine dem H-P Bruch gleich-
wertige tektonische Linie erster Ordnung. Der Eulengebirgsblock
aber bildete jene Versteifupng im Rahmen der Sedimentwanne,
von der jener, his an den H-P Brch reichende gegen SW. ge-
richtete Druck ausging. Die Ursache dieses Druckes kann nur
anf weiter ausgreifenden Uniersuchungen erdrtert werden. Hier
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sei nur festgéstellt, daB gegen SW gerichteter Druck vom Neisse-

grabeén an die ganzen Mittel- und Westsudeten beherrscht, wiih-

rend in den Ostsudeten der Druck gegen Ost gerichtet ist.
Das Alter des Hronov-Parschnitzer Bruches.

Das Vorstehende zeigi, daB der H-P Bruch als eine tekbo-
nische Achse aufzufassen ist. Dafiir, dall diese Linie zu ver-
schiedenen Zeiten in Bewegung war, sprechen die Diskordanzen,
wie die Gerdllfiihrung verschiedener Schichten in der Nach-
barschaft.

Wiederholt sind die Diskordanzen inder Ndhe
der H-P Achse stiarker als weiter abseits. Eine der-
selben wurde im Gebiet bisher nur an der Westflanke der mittel-
sudetischen Mulde nachgewiesen. Nachfolgende Zusammenstel-
lung zeigt maximale Winkel an, die an der West- and Osfseite
der mittelsudetischen Mulde beobachtet, bzw. aus dem Karten-
bilde ermittelt wurden.

_ West - Ost
co/su © 3% Starkstadt 0—2% Falkengebirge
su/z 2% Rot Kosteletz 1® Barzdorf
z/ro 10° Wernersdorf _
' 4° Bausnitz 20 Barzdorf
11/,* Qualisch
rm Eruptivstufe /ru 10° Rabengebirge 0
ro/ru 10° Qualisch (defacto 20°, -
hiervon entfallen aber 10°. sehr klein
auf die vorher erwihnte
_ Diskordanz})
sto/stm vorhanden 5?

~ Fs ist mir klar, daB dieser Gegeniiberstellung ein nur ge-
ringer Wert innewohnt, ist sie doch auBer von Ungenaunigkeiten
abhingig von der Zufilligkeit, was von der Diskordanz gerade
gut an der Tagesobertliche sichtbar wird. Eindrocksvoller ist
jedenfalls, dafi die Karte in der Nihe der H-P Achse Trans-
gressionen und Schichtliicken zeigt, wie sie im Ost nicht vor-
handen sind, beispielsweise co auf sto oder z auf sto oder
i auf sbo oder su auf rm.

Die Gerdllftihrung mancher Konglomerate
zeigt an, dall die H-P Achse zu verschiedenen
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Zeiten Abtragungsgebiet war. Gleiche Anzeichen
konnten aber abseits von der Achse nicht gefun-
den werden. _
Wenn sich in den stm Konglomeraten des Biirgerwaldes bei
Parschnitz Gerélle von Felsitporphyr und bei Straufleney solche
von Porphyr und Melaphyr fanden, so ist das noch wenig
bedeutungsvoll, weil unter dem Westfal eire in der mittelsude-
tischen Mulde verbreitete Diskordanz liegt. Wichtiger ist, dal
im Gneiskonglomerat des Stachelberges bei Schatzlar sich Ge-
rolle von Porphyr, Melaphyr und Schatzlarer Konglomerat, in
jenem der Bergkoppe von Quarzporphyr zeigen. In den fiefsten
Teilen der Schwadowitzer Schichten fand ich bei Krinsdorf Me-
laphyr und bei Lampersdorf Porphyr als Gerdlle. Man mag auch
alle diese Erupliva nicht zu hoch einschitzen, weil ihre Ober-
flichenergiisse leicht sofort Gerdlle geliefert haben kinnen, Da
sie sich aber in beiden Fillen nicht unmiftelbar iiber den be-
treffenden Eruptivdecken vorfanden, wird man doch eher be-
rechtigt sein, sie als Indizium fir die aus Niederschlesien gut
bekannte Diskordanz stm/sto zu betrachten, die hier im Westen
mangels Tiefenaufschliissen nicht zu erfassen war. Auf das Vor-
handensein dieser Diskordanz kann aber wegen des Auskeilens
des Gneiskonglomerates und der darunter folgenden aschgrauen
Arkosen gemutmaBt werden, Bemerkenswert ist, dafl sich im
rul Konglomerat bei Radowenz Gerdlle fanden des flozfiihrenden
Schwadowitzer Sandsteins, des Krinsdorfer Porphyr, von Quarz-
porphyr, wie er in den Schatzlarern am Schanzenberge vorkommt,
sowie von Schatzlarer Sandstein. Am auffallendsten ist die Ge-
rélMfithrung des Mittelrotliegenden, des cgm Konglomerats. Am
Hanselberg enthdlt es Gerdlle von rotem Sandstein und ver-
schiedene Porphyrgerdlle, unter denen der benachbarte Krins-
dorfer Porphyr exkennbar ist. Porphyr fand sich in den gleichen
Konglomeraten der H-P Achse an der Wodolover Strabe und hei
Schwadowitz. Weithin in der Schwadowitzer Gegend konnten
wir ein Melaphyrkonglomerat verfolgen (vgl. Profilserte). Bei
Markausech wurde auch Schatzlarer Konglomerat als Gersll ge
funden. Es kann nicht zweifelhaft sein, dab das
Hexensteingebirge wiederholt zur Zeit des Kar-
hon und &ilteren Roiliegenden Abtragungsge
biet war. Es ist darum nicht verwunderlich, wenn sich Por-
phyrhrocken be; Welbotta und Gabersdorf unweit Parschnitz im:
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Konglomerat ro1l finden, obwohl das Rotliegende der Nachbar-
schaft keine Eruptivdecken zeigt. In Zusammenhang damit sei
daran erinmert, dal rol hei Radowenz bis auf tiefste Teile
von ru transgrediert. Porphyrtuff wurde wiederholt im Bunt-
sandstein der Gegend von Schwadowitz angetroffen.

Transgressionen und Gerdle zeigen an, daB die H-P Achse
in folgenden Intervallen Schuttlieferant war: stm/sto, sto/ru,
r/rm, rm/ro, mo/z, z/su und su/co.

Aus den Diskordanzen ergeben sich folgende
Bewegungsphasen fiir das Gebiet der H-P Achse:
simy/sto, ra/rm, rm/mo, ro/z, z/su und su/co.

Ich sprach seinerzeit {W.P., 1922).von einer epirogenetischen
Diskordanz zwischen ro und z und von einer Transgression
von su. Auch Miiller hilt die Diskordanz ro/z fiir epirogene-
tisch. Wenn man aber beachtet, dal} sich beide Phasen gerade im
GGebiete der H-P Achse deutlicher oder gar allein aunswirken,
so fehll ein Merkmal der Epirogenese, die Weitspannigkeit. Es
kann auf der labilen tektonischen Linie nicht fitr eine Phase
eine Sonderwirkung beansprucht werden. Alle Bewegungen sind
hier als orogenetisch zu deuten. Zur Zeit ru und rm kann
keine direkie Verbindung zwischen dem Sedimentationsranm der
mittelsudetischen Mulde und jenem am Sidfufl des Riesenge-
birges iiber das Hexensteingebirge hinweg bestanden haben. Fiir
w1l ist eine leichte Schwelle an gleicher Stelle wahrscheinlich,
wegen der geringen Michtigkeit an seinem Ost- und WestiuB
und wegen der Arancarites Gerdlle im Nachoder ro 1. Hingegen
diirflen z und su die Hexensteingebirgs-Schwelle wenigstens teil-
weise iiberschritten haben. Ebenso ging das Kreidemeer dar-
iiber hinweg.

Kontinuierliche wder ruckweise Bewegung?

Es fehlt an einem absoluten Zeitmall, um die verschiedenen
Biskordanzen unter einander zu vergleichen. 'In den michtigen,
fluviatilen Ablagerungen fehlt es aber 'auch an einer Feinstrati-
graphie. Bubnoif stand eine solche 'im Gebiet von Neurode
zur Verfiigung im den Kohlenflézen, .die Stillsiandlagen in der
fluviatilen Sedimentation bedeuten. Bubnoff kam fiir die aste-
rische Phase zur Annahme wiederholter Teilbewegungen.

Die geringe Zahl der Flize in den Schatzlarer Schichten
an der H-P Achse, verglichen mit deren groBler Zahl in der
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Mulde von Waldenburg und im Gebiet won Schatzlar, spricht
eher dafiir, daf Stillstandslagen mit {Unterbrechung der Sedi-
mentation im Gebiet der Achse seltener waren. Immerhin zeigt
die weite Ausdehnung der Schwadowitzer Floze im Gebiet der
Achse eine Zeit der Ruhe an.

Die Hexensteinarkose wurde als aeolisch umgela.ger—
ter Spatsand erkannt, den ein FluB aus dem Riesengebirge ge-
bracht hat. Er muB seinen 'Weg quer oder schrig iiber die Achse
genommen haben. Sonach kann zur Zeit der Ablagerung dieser
miichtigen Schicht eine Aufwirtsbewegung der Achse
nicht erfonlgt sein.

Mit Sicherheit kann man ferner sagen, daf zur Zeit der
Oberkreide Ruhe war. Unverindert greifen Cenoman und
Unter-Turon iiber die Achse weg. Mittel- und Oberturon zeipen
den Fazieswechsel abseits, mnichi aber in der Nihe der Achse.

Zweimal sind also Zeiten der Ruhe mit Sicher-
heit nachweisbar,

Die Kliiftung der Kretde.

Wie tberall im herzynischen Kreidegebiet, so zeigt auch in
dem behandelten Gebiete die Kreide eine sehr regelmiBige, fast
saiger siehende Kliftung, die sich in nahezu rechtem Winkel
schneidet. Selten nur sind drei, ungefihr gleichwertige Klufi-
richtungen zu unterscheiden. Die Kiuftrichtungen wurden iminer
gemessen, wenn auch nicht mit jener Ausfiihrlichkeit, wie sie
geit den Studien von Cloos iiblich ist, liegen meine Arbeiten
doch um 20 big 30 Jahre zuriick. Es zeigte sich, daf ebenso
wie das aus Sachsen her schon bekannt war, die Kluftrieh-
tungen in enger Abhdngigkeit von den benach-
barten Verwerfungen stehen, d. h. parallel und ca. senk-
recht dazu (siehe Tafel 1). Die engen Schluchten der Adersbacher
und Wekelsdorfer Felsenstadt sind ebenso von den geregelten
Kluftrichlungen beherrscht, wie jene des Heuscheuer- und Falken-
gebirges. Bei Sedmakowitz auf der Nordflanke des Kreidesattels
dstlich Hronov ist die Kliiftung derart dichischarig, dab man von
transversaler Schieferung sprechen kénnte. Das harmoniert mit
den Feststellungen Lotizes, dald sich solche Schieferung zuerst
an den Schenkeln von Falten zeigt. THe Zahl und Deutlichkeit
der Kliifie ist, wie immer, stark von der Sprodigkeit des Gesteins
beeinflufit, Am auffallendsten wird das bei den diinnen Kalk-



biinken, die dem Pliner der (Gegend von Matha und Mohren im
oberen Mettautale eingelagert sind. Diese Kalkbiinkchen sind
viel stirker zerkliiflet als die iber- und unterlagernden Pliner.
Das ist auch die Ursache, warum der Plinermergel die schwilchste
Kliftung zeigt, wo sie aber stirker ist, fithrt sie zu griffel-
formigem Zerfall. In der aufgerichteten Kreide, z. B. in Klein-
Schwadowitz ist die Kliftung quer zur Schichtung, also schrig.
Sie erfolgte also vor der endgiiltigen Aufrich
tung.

Junge und alte Tekionik.

Der hervorstechendste Zug im Verlauf der Briiche ist das
Umschwenken aus der S—N-Richtung in NW-Rich-
tung. In der mittelsudetischen Mulde ist dies ebenso erkenn-
bar, wie in der Kreide der Sudetenabdachung. Der Graben wvon
Kudowa zeigt dies in kleinen, so wie der NeiBegraben ini groflerem
AnsmaB. Es ist nicht unberechtigt vori rheinischenSpuren
im Bau der Béhmischen Masse und der Sudelen
zu sprechen, wie es Stille tat, denn immer wieder siellt sich
die S—N-Richtung an greden Bruchsystemen ein: Die groflen
Briiche im Pilsener Karbonbecken {(vgl. W.,P. 1922—28), die
Bruchzone Béhm. Brod-—Budweis, die Staffelbriiche der Bosko-
witzer Furche, die Olmyiitzer Bucht, die Orlauer Storung und die
Bruchsysteme im Osten des oberschlesischen Beckens veran-
schaulichen alle, dab diese Richtung immer wieder zur Geltung
kommt.

Fiir das hier behandelte Gebiet ist ferner zu beriicksichtigen,
daB beide Richtungen schon im Untergrunde vor
gezeichnet sind. Die Schiefer des ndrdlichen Adlergebirges
streichen zur Hauptsache S—N. Wir hatten gesehen, daff weiter
im West sich im Untergrunde der Kreide die NW-Richtung ein-
stellt. Wie sich der Ubergang wollzieht, ist unbekannt. Aus der
Verteilung der jimgeren Briiche ist aber zu ersehen, dafl der Bau
des Untergrundes einen Einfluf hat. Der Richtungswech-
sel von S—N in NW hingt z. T. vom Untergrunde
ab. In gleichem Sinne Aduberte sich kiirzlich auch Ro'de. Die
postcretacische Tekionik erwies sich off nur als eine Fortsetzung
megozoischer oder jungpaliozoischer Phasen. Der malfigebande
Bauplan des Uniergrundes kinnte aber nur in weiterem: Rahmen,
als er hier gezogen ist, erforscht werden,
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Nur auf ein Problemm mibge hier verwiesen werden, Die
Hronov-Parschnitzer Achse war hier als mobile Zone erkannt
wiorden. Das Fehlen des Salzes unterscheidet sie won den mo-
bilen Achsen des saxomnischen &Gebirges. Die Ursache muf im
kristallinen Untergrund liegen. Es lohnt zu untersachen, ob
es nicht die Stérung von Buschin ist, die sich unter diese Achse
fortsetzt. Sie miifte dann, wenig auffallend, weil dem Streichen
der Schiefer folgend, durch das Habelschwerdter Gebirge ziehen.
Der DBiotitphyllit des Adlergebirges mit seinen Intrusionen
von Cudowaer Granit setzt sich unzweifelhaft fort in die Wacken-
gneise von Hohenstadt. Das Adlergebirge liegt also noch sw.
dieser alten Querstdrung. Die Eulengneise, verschwinden I

Fig. 6.
Per kristalline Untergrond.

vertikal: Rehorn Kristaliin — horizontal: Switschinzone, nd. Trautenaun
Gneis — schrag: Adlergebirgs Phyllite.

breiter Front am Randbruch des Karbon. Nirgends verraten sie
sich im Untergrunde des angrenzenden Bohmen. Nur unfer sehr
alten Sedimenten, wie sie am Siidrande des Switsehin zum Vor-
schein kommen, konnten sie fief verbgrgen: liegen. Umgekehrt
kommt der Switschingueis, der noch unter dem siidlichen Trauten-
auer Tafellande anstehi, nirgends jenseits der H-P Achse zum
Vorschein. Eine bedentendetektonischeGrenzemuf
im Untergrunde liegen, Schon F. E. Suell hai das Vor-
handensein einer solchen Grenze gemutmaBt (1926, S. 148).



Huch das Alier der postcretacischen Tektonik
kann nur unter der Voraussetzung diskutiert werden, daB das
ganze, aus Sachsen bis in die Boskowitzer Furche und weiter
reichende Bruchsystem einheitlich entstanden ist. Unter dieser
Annahme ergibt sich (W.P. Isis, Dresden 1901, S. 108) jiinger
als Emscher und dlter als Oligocaen.

Das Ende der Bewegungen ist heute noch nicht
erreicht. Oben wurde auf rezente Vertorfungen gerade neben
den Randbriichen hingewiesen, sowie auf diluviale Tektonik.
Fiir letztere gibt es noch andere Spuren. Dachftrmige Aui-
stellung des Verwitterungsschuttes tiber Kliiften des Pliners,
wie sie Lotze kiirzlich diskutiert hat, sind unter der dilavialen
Hauptierrasse bei Belaun sowie beim Spinkateich zu beohachten
gewesen. Durch Gekriech findet dies keine Erklirang. Der
Plainer muB im Diluvium derart unter Spannung gewesen sein,
daBl diese sich auch noch im Verwitterungsschutt auswirken
konnte. In einem Steinbruch am Westausgang von Opotschno
photographierte ich (1901} iiber sohlig liegendem Pliner im Ver-
witterungsschutt kleine Faltenwellen, die gewiB nicht durch Glei-
tung entstanden sein kénnen, weil dazu die Boschung
viel zu flach ist. Auch hier kann Stanchung an dem nahe vorbei-
zichenden S—N-Bruch die Ursache sein, eine Spannung, die
w0 schwach war, daB sie sich nur an dem entlasteten Verwitte-
rangsschutt answirken konnte.

Die als Stiche beschriebenen Aufrichiungen waren auch
sichtbar in diinnschichtigemn Porphyrtuff des Braunauer Landes
neben der Strale Johannesherg—Straflenan. Iech habe nicht
untersucht, ob Beziehungen zur Tektonik maglich sind.

In diesem Zusammenhange moge erwihnt werden, dali dicht
unterhalb Krein bei Neustadt am nérdlichen Mettauufer die Auf-
lagerung des LoB auf dem Schotter und Mergel eine derartige
ist, dafl ein kleiner Sprung nicht ausgeschlossen ist.

Neben diesen jungen Bewegungsspuren aus den umgebenden
Gebieten mufl aber noch auf eine hemerkenswerte Erscheinung
der H-P Achse selbst aufmerksam gemacht werden. Die dilu-
vialen Schotterterrassen der Mettau gehen bis an den H-P Bruch
heran. Im Karbondurchbruch, wie in der Kreidemulde ist michts
von Diluvialterrassen zu sehen. Die Morphologie ist unausge-
glichen und jung. Sollte das nicht darauf hindeuten, daB das
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Gebiet zur Zeit des Diluviums so viel in Bewegung war, dal}
Stillstandslagen nicht zur Geltung kamen?

E. Nowack wies in einem Exkursionsbericht darauf hin,
dafl die hydrographische Entwickelung noch in Umbildung be-
griffen ist. Spezielle einschligige Uniersuchungen diirften loh-
nend sein.

Dal die Schiittergebiete von Erdbeben zu den sudetischen
Briichen in Beziehung stehen, ist bekannt und auch fiir das
Gebiet gezeigt worden (Laube, Leonhard).’

Wasserfiihrung.

Der kostbarste Schatz des bohmischen Anteils der mittel-
sudetischen Mulde ist das reichliche Grundwasser, Thm hat sich
in letzter Zeit erhshte Anfruerksamkeit zugewendet, weil die
Trinkwasserversorgung weiter innerbéhmischer Gebiete schwie-
rig 1ist,

Fir den Raum des Kartenblaites Josefstadt-Nachod wurde
die Wasserfilhrung in den Kartenerliuterungen niher bespro-
chen. Es ist nicht meine Absichi, hier weitere Details hinzuzu-
fiigen. Es wurde gezeigt, dafl die Basis der Kreide den wich-
tigsten Grundwasserhorizont enthilt. Aber die wasserreichen
Cenomanguader des Konigreichwaldes verschwichen sich gegen
Sid. Dazu kommen widersinnige Briiche, wie der Elbtalbruch
und seine Begleiter, die zwar in der Elbemulde bis nach Wgls-
dorf ergiebige artesische Brunnen ermoglichen, gegen Siiden aber
die unmittelbare Kommunikation absperren. So lafit die Wasser-
fiihrang an der Basis der Kreide siidlich dieser Briiche merklich
nach. Sie wird weiter noch vermindert durch die zunehmende
Vermergelung der Kreideplianer, welche Vermergelung die Obér-
fliche weniger durchkissig macht. Allerdings begiinstigt der Mer-
gel wieder die Bildung von Grundwasserstockwerken in den
diluvialen Schottern. Es ist leicht verstindlich, daB die Wasser-
versorgung im hohmischen Flachlandanteil des behandelten Ge-
bietes nicht immer leicht ist.

Das Rotliegende enthilt in kleinen Mengen iiberall Wasser.
Etliche gute Quellen haben sich an der Basis des Oberrotliegend
Konglomerats gebildet, wie man siidlich Nachod und Bielowes se-
hen kann. Etliche tiefere Brunnen schdpfen in und bei Nachod an-
sehnliche Wassermengen ang dem Konglomerat. Fiir eine grofere
Wasserversorgung ist das ungemein michiige rol bei Nachod
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nicht geeignet, weil das Grundwasser wegen des schichtweisen
Wechsels von Pordsitiit und Kliftung diffus verteilt ist. Gleiches.
gili auch fir die ro2-Schichten zwischen Hronov und Rot-Koste-
letz und weiter bis Trautenau, Pilnikaxn und Oberaltstadt. Man
findet in den Sandsteinen Wasser npur in pordseren oder klafti-
geren Lagen. Grobere Wasserversorgungen sind nicht moglich,
kleine dagegen leicht. Die Hauwsbrunnen finden ihre Wasser ge-
wohnlich innerhalb 10 oder 20 m. Einzelne Industrieunierneh-
mungen haben Bohrbrunnen bis 100 m niedergebracht und fan-
den bis nahe an die Oberfliche aufsteigendes Wasser, ihrem.
miBigen Bedarf geniigend. Meist isi das Wasser weich, nor im
Bereich der Kalksandsteinzone wird es hirfer. Auffallend hart
ist es bei Wildschiitz, wo Bohrungen zeigten, daf in den ro2n
Schieferbonen diinne Gipsauffiilluongen auf Kliften vorhanden
sind. In Raatsch, oberhalb Eipel, trifft man mitten in den sehr
michtigen ro2v Kalksandsteinen eine ergiebige (uelle, wie das.
in diesem Schichtkomplex sonst duberst selten ist. Wahrschein-
lich reicht die Plattenbergverwerfung bis in diese Gegend und.
hedingt die Quelle.

Ein recht verliBlicher Wasserhorizont ist das rol-Konglo-
merat der weiteren Umgebung won Trautenau, Es ist bei weitem
nicht so michtig wie bei Nachod und so bildet sich an seiner
Basis ein Grundwasserhorizont aus. In der engen Mulde, die es
um Parschnitz bildet, kann man, namentiich wenn man sich
anf Verwerfungen setzt, mit grofler Sicherheit auf ergiebiges.
Wasser in Tiefen von 60 bis 100 m rechnen. Der Annabrunnen,
ndrdlich Trautenau, ist eine Uberfallguelle aus diesem Nivean.
Kleine Schichtquellen sind bei Wolta wnd Gabersdorf hie und
da darin entwickelt. Auch bei den Hélenhiusern sind kleine
Quelen darin vorhanden. Die Unterlagerung durch das miichtige.
Hanselbergkonglomerat ist die Ursache, daB hier keine reicheren
Ouellen entstehen. Es ist aber anzunehmen, dal unter der Tal-
sohle das rol-Konglomerat mit Wasser erfiillt ist, so dal Barriere-
guellen an der Grenze zm ro2 ¢ sich wiohl unterirdisch in das Allu-
viumy der Aupa ergieBen. Hier, also bet Oberaltstadt, wiire ein
Gebiet, wio Trautenau versuchen konnte, Tiefbrunnen anzulegen.

Die Wasserfithrung der Kreide des Hronov-Parschritzer Gra-
bens wird im Nordteil geregeli durch die Erosionsbasis bei Bat-
nowitz, im S0-Teil durch jene im Metiautale bei Hronov. Die
Stollen bet Schwadowitz liegen betrichtlich iiber der Erosions-
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basis und so erweist sich darin die Kreide als vollkommen
trocken, wihrend sofort mit dem Rotliegenden, wegen seiner ge-
ringeren Durchlissigkeit das Tropfwasser beginat. Auch erweist
sich der hiher liegende NO-Rand der Kreide meist als trocken,
wihrend am gegeniiberliegenden Rande artesische Quellen im
Cenoman-Quader keine Seltenheit sind (z. B. Batnovitz und
Hertin),

In dem ehemaligen Eisenwerk bei Kl-Schwadowitz war 1903
ein Bruunen gebohrt worden, der bei 103 m ,Rotliegendes® er-
reicht hat. An der Kreidebasis war das Wasser angetroffen,
das fast bis zum Tagkranz stieg. Leider bekam ich keine Probe
des ,,Rotliegenden®, die wegen der Tekionik des Inneren des
Kreidegrahens interessant gewesen wiire, zu Gesicht.

In dem BRwiliegenden, das vom H-P Bruch gegen den Graben
steil einfillt, ist wenig Gelegenheit zur Aushildung von Quellen
gegeben, Nur die michtigeren Arkosebinke desselben liefern
Barriérequellen. So bekam der Karelinestollen, dichi oberhalb
Kl-Schwadowitz, an der Grenze von rm Schieferton und -Ar-
kose, einen Wassereinbruch, der spiter zur Trinkwasserversor-
gung des Orts ausgebaut wurde. Oberhalb des Forsthauses Sedlo-
witz sind in der Arkose zwei Quellen gefaBt und Quellen sieht
‘man an der Hapngendgrenze der Arkose amch im Tale von Wel-
hotta und im Petersdorfer Tale. Auch der Schwadowitzer Ge-
sundbrannen kommt in rm zu Tage.

Der H-P Bruch ist auf die Wasserfithrung nichi von jenem
EinfluB, den er haben kinnte. Ursache ist, dal die Schatzlarer
‘Schichten im ganzen nicht durchlissig genug sind, um stirkere
Uberfallquellen entstehen zu lassen. Immerhin ist bemerkens-
wert, dafl auf der Héhe des Hanselberges an der Grenze des
<g™ und stm Konglomerats am H-P Bruch einige artesische
Quellaustritte vorhanden sind.

Wegen der flachen und regelmiBigen Lagerung und des
mehrfachen Wechsels durchlissiger und stavender Schichten ist
die mittelsudetische Mulde besonders giinstig fiir die Entste-
hung reicher Grundwasserstockwerke, die als Uberfall oder Stau-
quellen an den Liegend- bzw. Hangendkontakten zum kleineren
"Teil auch als artesische Quellen zu Tage treten.



— 129 —

Hydrologische Uebersicht der mittelsudetischen Mulde,

Hangendquader 20 m
Decksandstein 25 m
Heuschenerquader 60 m

Ober Pliner 80 m

Zwischensandstein 5—20 m

Unterer Pliner 50—90 m
Quader der Wiin-

schelburger Lehne 50—80 m
Labiatus-Mergel 30 m
Plinersandstein und

Cenoman Planer 20 m
Mergelsandsiein 15 m
Cenoman Quader 5—8 m

Kaolinsandstein} Bunt- 50-100m
roter Sandsteinfsandst. 40 m
Zechstein 20 m
Oberrotliegend 80—100 m
Mittelrotliegend Schie-

fertone (rm2 w.rmlf) 600 m

Eruptivstufe :

Melaphyr u. Arkosen 300 m
Porphyrdecke bis 1500 m
Karbon 2500 m

Wegen geringer Verbreitung fiir die
Wasserfiihrung ohne Bedeutung.
kliiftig u, sehr durchlissig. Schicht-
quellen an der Basis.

Oberkante verlehmt und wasser-
stauend, sonst infolge Kliftung
durchlissig.

feinkdrnig und zementiert, wenig
durchlissig. Schichtquellen an der
Oberkante,

kliftig, durchlissig. Kluftwasser in
Mulden, an der Basis iither dem
Mergel kleinere Quellen,

sehr durchlissig, Schichtquellen an
der Basis, reiche Ueberfallquelien
dort, wo er Mergel aufliegt.

undurchlissig, trocken,

sehr kliftig und durchifissig,
Quellen an der Basis.

wenig durchlissig,

sehr durchlassig, Schicht- und
Ueberfallquellen.

durchlissig, wasserreich.
feinkornig, wenig durchléssig.

durchliissig, bedoutungslos
wenig durchldssig, bedeutungslos.

zum grofiten Teil undurchlassig.

kleine Schichtquiellen.

kliiftig und durchlissig. Reiche
Barriérequellen an der Hangend-
grenze. Ueberfallquellen ap der
Unterkante,

unregelmilige Wasserfiihrang



Fiir Wasserversorgungsfragen bedeutungslos ist das Karbon.
Man kinnte wohl die Hexensteinarkose als ein giinstiges Spei-
chergestein betrachten. In Wirklichkeit ist sie es mcht, weil
wegen der Verschiedenheit des Korns die Durchlissigkeit bank-
weise zu verschieden ist. Kleine Wasseramstritte sind zahlreich,
ebenso das Tropfwasser im Berghau reichlich, aber zu groferen
Ansammlungen kommt es nicht.

In anderer Weise ist das Rotliegende bedeutungslos. Meist
ist es undurchlissig und die schwachen Einlagerungen von Ar-
kosen, und Konglomeraten oder Kalken haben zu geringe Qber-
flichenverbreitung, wum groBere Wassermengen aufzunehmen.
Dahingegen stellt die michtige Porphyrdecke, die das Braunaner
Land umgibt und das Rabengebirge bildet, wegen ihrer Khiftig-
keit einen sehr wichtigen Wasserspeicher dar. An threr Ober-
kante treten in den Tilern bei Wiesen, Ruppersdorf, bei Jo-
hanmesberg in geringerem MaBe bei Schinau wasserreiche Bar-
rierequellen auf. Es ist anzunehmen, dall sich der Wasservorrat
auch bei Heinzendorf in das Allavium der Steine ergieft. Das
Wasser ist hirter, als man vielleicht erwarten sollte.

Im Rabengebirge treien starke Uberfallquellen an der Unter-
grenze der Erui)tivdecke auf. Mehrere finden ihren Abflull wnter-
irdisch unter der miichiigen Schuitdecke des Gebirgsfules.
Nahe der Landesgrenze bet Poischendorf sieht man einen arm-
starken Wasserstrahl avs dem Porphyr einer kleinen Felswand,
dicht tber der Basis, hervorkommen.

Grole Wasgervorrite mii weichem Wasser birgt der grobe
Kaolinsandstein des Buntsandsteing. Wiederholt kann man Quel-
len darin am Muldenrande bemerken (Liebenau, Wernersdorf,
Radowenz). In Wekersdorf wurden ergichige Brunnen darin ab-
geteuft, welche Braunau mit Wasser versorgen. Starke Quellen
kommen in ihm und dem auflagernden Cenomanquader in dem
tiefen Tale von Brunnkref am Nordfule des Heuscheunergebirges
zum Viorschein.

Der Cenomanguader ist fiir die Wasserfithrung nicht von
jener iiberragenden Bedeutung, wie an der innerb&hmischen Su-
detenabdachung, weil sein Wasser vielfach in den DBuntsanid-
stein hinuntersickert. Am Rande der Mulde sieht man in ihm
gute Quellen bei Barzdori, am Fufie der Ringelkoppe, bei Brunn-
kreB, am Hutberge, am Spitzigen Berge, bei Starkstadt und Va-
penka, in Ober- und Nieder-Drewitsch.
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Der Mergelsandstein ist am deutlichsten im Nordieile der
Kreidemulde eniwickell. Infolgedessen macht sich seine Stanwir-
kung auf das Wasser des sehr stark zerkliifteten Plinersand-
steing dort am deutlichsten bemerkbar. Schichtquellen sind in
diesem Niveau in Liebenan entwickelt. Auch bel Neuhaus,
oberhalb B. Wernersdorf, hbewirkt eine Tonbank unfter dem Pli-
nersandstein das Entstehen einer stirkeren Quelle. Ilie Quelle
beimx Meierhof Solowitz, unweit Starkstadt, gehirt ebenfalls
hieher.

Uber dem Labiatusmergel liegt im Osten der stark durch-
lissige Wiinschelburger Quader, im Westen der nur etwas Kiuft-
wasser fihrende untere Pliner. Wasserreich st die Basis des
Quaders. Uberfallquellen sieht man an der Wiinschelburger
Lehne und oberhalb Barzdorf. Im Sterngehirge fehlen solche,
weil das Wasser lings der Schichten muldeneinwiirts in den tiefen
Tilern Abflu findet. 30 kommen im Velki Les, w. Machan,
viele, z. T. starke Quellen, in den sich im Pliner auskeilenden
Quaderzungen zum Vorschein. IThr Sammelgebiet ist grof genug,
um andaunernden Abflull zw sichern. Aber auch der untere Pli-
ner nimmt in seinen Kliften Wasser auf, sodall es an der Unter-
kante zu schwicheren Quellen kommt, wie man heispielsweise
in Nieder-Drewitsch sehen kann. Die starke Kliiftung bt in
diesem Pliner aunch artesisches Wasser emporsteigen. In Machau
ist eine ergiebige (uelle gerade am Sprunge im Pliner. In
Bosig hat man 198 m tief im Pliner auf Wasser gebohrt. Ohne
Kenntnis des Profils ist genauere Auskunft éher das wasser
fiihrende Nivean nicht mdaglich. Die Basis des unteren Pliners
und des Plinersandsteins kommen in Frage,

Der Zwischensandstein liefert nur kleinere Quelien. Ledig-
lich im Osten, wo er lokal Quadersandstein-Entwickelung zeigt,
kommen diese mitunter fiir wichligere Wasserversorgungen in
Betrachi. So hat Wekelsdorf eine Quelle des Zwischensand-
steing in der breiten Schichiplatte &stlich des Dorfes gefaBt.
Unter gleichen Umstinden ist eine ergiebige Quelle in Lischau
abgefangen worden. Immerhin ist anzunehmen, daf ihre kleinen
Sammelgebiete in Trockenperioden sich ungiinstig auswirken.
Bei Adershach und Hottendorf sieht man kleine Schichiquellen
auf dem Zwischensandstein. Die Brunnen von Politz beziehen
ihr Wasser aus ihm. Da er gegen Ost sandiger wird, sieht man



— 132 —

in Dorrengrund wnd am Mitielberge: Quellon aus thm zu Tage
ireten. . R

Der obere Pliner ist wasserarm, wobel seine verlehmte Ober-
fliche mitwirkt. Sein Wasser geht zum Zwischensandstein hin-
unter. Immerhin sind seine Kliifle im Muldentiefsten und mnter
der Erosionsbasis mit Wasser erfiillt und steigt es dann anf
ihnen auch zu Tage aunf. So erklirt sich der nasse Talboden
z B. im Mettautale beim Tuonel von Petrowitz.

7t Schichtquellen gibt der Heuscheuersandstein AnlaB.
Das sieht man schén an der Wesiseite deg Spiegelberges, am
Fulle des Vostasch, im Klucanka Tale nérdlich vom Voslasch,
wio die Quellen unter der Unterkante als Schuttquellen heraus-
kommen. In den Adersbach-Wekelsdorfer Felsen tritt das Wasser
% T. direkt in den Talboden iiber.

Die Verwerfungen, welche die Kreidemulde durchsetzen,
sind maturgemil gleichfalls von Einflull auf die Wasserfiihrung.
Sie lassen hie und da artesische Quellen auf Kliiften entstehen.
In Wekelsdort friert der Teich nicht zu, weil aus dem Zwischen-
sandstein am Bischofsteiner Bruch Wasser in den Teich anfsteigt.
Kleine Stanguellen am Bruch sieht man bei Bischofstein. Eine
Stauquelle tritt bei Solowitz, unweit Starkstadt, am Vapenka-
Bruch heraus, eine am Vostasch-Bruch nnw, Bukowitz. Auch
ans der versunkenen Quaderscholle an der ,,Menschenmarter',
oberhalb Barzdorf (Fig. 4), bringt eine Barriérequelle an der
Buntsandsieingrenze zum flieBen.

Literatur.

Nur jeme Literatur wird hier angefiibri, die nicht mit Hilfe der Nachweise
in dea Erliuterungen zur geologischen Karte Josefstadt—Nachod auffindbar ist.

Andert H.:: Zur Steatigraphie der turonen Kreide des siichsischen
Eibtales. — Abh. sfichs. geol. Landesamt. Heft 4, 1927,

~— Inoceramen aus dem sudetischen Oberturon und Emscher, — Zen.
tralbl. £ Min. usw., 19488, 5. 229,

-~ Die Kreideablagerungen bei Pirna in Sachsen. — Daselbst, 3. 334.

Birtling R.: Transgressionen, Regressionen und Faziesverteilung in der
mitileren wund oberen Kreide des Beckens von Miinster. — Zeitschr. Deuntsche
gaol, Ges,, 1920.

Bederke E.: Die varistische Tektontk der mittleren Sudeten. — Fortschr.

Geol. n. Pal, Bd. VII, H. 23, 1929, :
— Die Grenze der Ost- und Westsudeten. — Geol. Rundsch., XX, H. 3,
1929,
Berg G.: Vergleichende Studien an den rofliegenden Eruptivgesteinen
im Westteil der mittelsudetischen Mulde., — Jahrh. preuB. geol. La., 1907



—_ 1833 -

: - Die kristallinen Schicler des dstlichen Riesengebirges. — Abh. preud.
090] La n. . 68 (1912).

— Gliederung des Oberkarbons und Rotlisgenden im mpderweh]os;sch
bithmischen Beeken. — Jahrh. Preuff. geol. La., 192h.

Borna A.: Dber jungpaliozoische konhnenlale Geosynklinalen Matteleuropas.
~~ Abh. Benckenberg, Natwrforsch. Ges, XXXVII, 1921,

© v. Bubnoff S: Tektonik am NO-Rand des niederschlesischen Kohien-

beckens. — Z. f. B. H. u. 3. im PreuB. Staate, 1924 '

— Die westfilische Sedimentation und die asturische Phase in der inner-
siudetischen Mulde, —- Fortschr. Geol. u. Pal, IX, H. 28, 1931. .

— Geologic Europas, Bd. IIL

Cloos H.: Der Gebirgshau Schlesiens. — Derlin, 1922,

Doubek J.: Les Rocher Volcaniques dn barrage de la Labe. — ghormk
ts. geol. nslk, IV, 1924, 5. 393.

Fiege K.: Fazielle Differenzierung im Cenoman am Sidrande der

riwinisch-wesltfiilischen Kreide. — Sitzb. nath. Ver. preaf. Rheinlande, 1927,
Mitt. 16, Musemn der Stadt Essen.
Fri¢ A.: Studien im Gebiet der Permform. Bohmens. —— Arch, natw.

Landesdurchforsch. Bohmens, XV, 2, 1918.

Hiberle D.: Kleinformen der Verwilicrung im Hauptbuntqandslem —
Verh, nath. med. Ver, Heidelberg, 1911,

Heinz R.: lnocemmenproﬁl d. ob. Kreide Liineburgs. — Jahrber. nied.-
siichs. geol. Ver.,, 1928
— Gliederung d. séichs. schles -hihm. Kreide. — Daselbst 19382,

Hynie 0O.: Recherches dans le Perm au pied sud des Krkonos. —
Vesinik geol. Ust, Praha, III, 1927.

Kahrs E.: Beitrag zur Kenninis des Deckgebirges bei Miihlheim a 4,
Ruhr. — Ber. d. niederrhein. geol. Ver. £ Rheinland-Westfalen, 1924,

KeBler P.: Uber Lochverwitierung. — Geol. Rundschauw, 1922

Lamprecht F.: Die Schichten des siichsisch-bohmischen Turons rechts
der Elbe, — N. Jahrb. B., Bd. 67, 1931.

Maller Gusl: Der kontinent. Zechstein im Sid. des Riesengebirges. —
Abh, Preufi. geol, La., 1930.

Nemejc F.: Prel report about the florist. a. strat. conditions of the
Permocarboniferous below the Riesengebirge. — Vestnik stat. geol. Ustav,
VIIL 1932.

—— On the successions of the fioras a. the strat. of the coal Basins of
Bohemia. Sbornik. &s. geol. Ustav., VIII, 1929, Strat. vyzkumy ...

Petrascheck W.: Zur Entstehungsgeschichte der sudetischen Karbon-
und Roiliegendablag. — Z. 4. D. g. G, 1922, S. 244

— Kohlengeologie der osterr. Teilstaaten, Teil U B. n. H. — Jahrh.
d. Monlan. Hochschule Leoben, Bd. 71, 1922

Petrascheck W. E. (Breslau}: Die Erzlagersiitien des Schlesischen
Gebirges. — Awchiv flir Lagerstittenforschung, H. 59, 1933,

Purkyne C.: Fssai d'une stratigraphie de la partie occ. du bassin
honilier des Sudetes. — C. R. Congres sirat. carbon. Heerlem, 1928,

- Le carbonifére et le permien au pied sud des Riesengebirge. —
Tozpr. Ceska Akad., XXXVIIL

Rode K.: Der Lomnitzkamum im Habelschwerdter Gebirge. — N. Jabrh.
B., Bd. LVE, 1926.

-~ Saxonische Tektenik in Schlesien. — Z. d. D. g ., 1932, S, 696.



— 134 —

Sandiner B.: Mapa Zaclersko-Svatonovicko-Zdrarskehe Uhelno Reviru,
Prag, ,prometheus”, 1930. (Dic geologische Karie ist eine Kopie der Uber-
sichtskarte von Dathe und Petrascheck.)

Schmidt Axel: Zweischaler des niederschlesischen und bohmischen
Rotliegenden. — N. laheb,, 1905, I

Scupin H.: Sudetische, puitertilire Krusienbewegungen und die Ver-
teilung von Wasszer nad Land in der Umgebung der Sudeten. — Z. £ Naiw,
Halle, 1910.

— Gliederung der nordsudetischen Rotliegenden auf klimatizcher Grund-
lags. — Z. d. D, g G., 1922

— Die nordsudetische Dyas. — Fortsche. 4. Geol. u. Pal, IX, H. 27,
1931,

~— Zur Stratigraphie und Tektonik der nordsudetischen Kreide. — Abh.
Nalf. Ges., Gorditz, XXXII, 1932.

— Der Buntsandstein der Nordsudeten. — Z. d. D. g. Ges,, 1933

Seifert A.: Stratigraphie und Tektonik im Obertoron des Faziesgebietes
von Pirna. — Diss,, Dresden, 1932,

Woldfich I; Kreidefauma von Neratovie. — Jahtb. & k. k. Geol
R.-A., 67, 1917

Zahalka B.: Pricny prurez Kridou v okoli Jaromere. — ,Priroda”,
XXHI, 1930. '

- Petrographie du crétacé de 1a partie so du Haut Zvicin. — Publ

Inst. Geol. Université Masaryk, 1932.

— Paliontologie dn crétacé de la partie so du Haut Zvicin. — Daselbst.

—  Stratigraphie du crétacé de la pariie so du haut pays Zvicin. —
Paselhst,

Zazvaorka V.: Zome & Actinocamax plenus da Crétacé sudétique. —
Vestnik. stat. geol. Ustav., Prag, 1930, S. 145.

Zeuner F.: Piluvialstratigraphie und Diluvialtektonik im Gehiete der
Glatzer Neigse, — Diss, Breslau, 1932

Beriodligung zur geolegischen Ubersichiskarts.

Zwischen Markausch und Bosig ist in stm statt Porphyr Gneis einzu-
iragen. Der Gneis ist gegen NO und SO durch Verwerfungen begrenzt. Vergl.
Tatel I, Prof. 8. '



Inhaltsiibersicht:

Der variszische Untergrund

Karbor . . . . . . . . . oo e
Schatziarer Schichben . . . . . . . . .00 L L0
Eruptiva der Schaizlarer Sechichten
Schwadowitzer Schichten . . . . . . . . . . ... ... ...
Karbon amn Sidwestrand auBerhalb der wittelsudetischen Mulde

Rotliegendes . . . . . . . .. L L L L oo e e e e e

Westliche Synklinale
Mittelrotliegendes . . . . . . . . . . . .. ...
Rotliegendes am Hronov-Parschnitzer Bruch
Oberes Rofliegendes . . . . . . . . . . . . ... ... ...
Oberrotliegend Sandsieine

Mittelsudetische Mulde
Unterrothiegend
Mittelrotliegend . . . . . . . . . . L. Lo L0 oL
Oberes Rotliegendes . . . . . . . . . . . . . . . .. ...
Stratigraphische FEinteilung und Vergleiche . . . . . . . . . ..

Zechsteln . . . . . . . L L L Lo e e e e e
Buntsandstein
Karbonische und Permische Auflagerungsflichen
Entstehungsgeschichte der Karbon- und Permablagerungen

Der versteinerte Wald von Radowenz . . . . . . . . . . . ..
Die Kupfervorkommen im Perm . . . . . . . . . . .. ... .
Tektonik

Der Randbruch . . . . . . . . . . . . . ... ... ...
Die Kreideabdachung der Sudeten
Briiche mit und ohne Schleppung
Leichte dltere Faltung der Ereide . . . . . ., . . .. ... ..
Das Jungpaliozoikum am SidfuB des Riesengebirges

Mittelsudefische Mulde . . . . . . . . . . . . . . . ... ...

Faltenbaw im Braunauwer Lande . . . . . . . . . . . . .. ..
Pie Kreidemulde . . . . . . . . . . . . ... .o oL
Bar des Karbongebietes am Waestfligel

Der Hronov-Parschmitzer Graben . . . . . . . . . . . . . . .. ...

Das Nordende des Hronov-Parschnitzer Grabems . . . . . . . .
Das Innere des Hronov-Parschmitzer Grabens . . . . . . . . .



— 136 —

Der Hronov-Parschumitger Bruch . . . . . . . . . . . . .. .. 111
Querstorungen am Hronov-Parschnitzer Bruch . . . . . . . . . 113
Der Gebirgsknoten der Reussemhihe . . . . . . . . . . . . _ . 114
RBétung an Brichen . . . . . . . . . . ... .. ... 115
Die Bauformel des Hromov-Parschnitzer Bruchs . . . . . . . . . 116
Kontinvierliche oder ruckweise Bewegung . . . . . . . . . . . 121
Die Kliftung der Kreide . . . . . . . . . ... ... .. .. 122
Junge und alte Tektonik . . . . . . . . ... . ... ... 123

Wasserfilbreng . . . . . . . . .. .. L Lo oo 126



W. Petrascheck: Der bohmische Anteil der Mittelsudeten. Tafel 1.

Eulen-
Gebirge

EewscEDe s 4 w3 Sattel

-------------- Mulde

Verwerfung
=~ Ky Kluftrichtungen in d. Kreide
N R
2" Formationsgrenzen
—_— 3 km

Mitteilungen der Geologischen Gesellschaft in Wien, Band XXVI, 1933,



W. Petrascheck: Der bohmische Anteil der Mittelsudeten. Tafel 1l

Stachel-8a,

titsma Tal

= m,

Y “n

5tniossberd
63%

: am i i
\ {04 rm A g Sge g ‘%
- vy L5 T s | | 0| T T/ '.. AN S
Bousnitt . LA AR A G e ST T 2% INEEML E.!i ‘l""l' "' ' s 8
Rixe= T AVAVAVAVAVaATa Y o s M LM L RS
RGN0 RROOCOOOHT e o] || [N YA
NNC— oo R e et | B M ] : St

10
Erbstollen
300
1n
heens
300
2 12
et R e —= \\\t\\' s
==X = T W, sl 1T
i ,.;% j{!{!{!{!{mm_j;!n;!|!||1|m|1| \\l\\l\\-.- 2 L\ i 13

e M, e

tnz‘
300 \
¢ Eed
¥ g . Bz EB
d 4 3 - 2ie] N o
u = w . — [l \\\\n\ “‘$ |" . "?'& »~\
2 DDA O ST e O rldell] ML RSN
o g T i \\\\\\\ e TN S Karl Schacht
% N [T \\‘\\
S0y 2=t \\\\\\\\\\

-

Podhrad WH Braosilien

& 3
o 3N
& 2
_..."-||l||||nuu.-----an‘-m.\l‘l}M‘;"x'b % =
S —— ) 1;."|||||1\|\||lg‘;}'h-"‘l-"".:'.‘- - ~
—= SISINISIDS LA A h‘ : ...,.__ = T —

(S

c0o3 Lamarcki Pliner
c0o208 Labiatus Pliner
co 2« Labiatus Mergel
co1p Kieseliger Cenoman Pliiner

co 1« Cenoman Quader 18
su Buntsandstein

z Zechstein :

ro2 Kalksandstein Zone Oberrotliegend

ro23 Sandstein Zone > 19 .
ro2« Schieferton Zone »

rol Liegendkonglomeral >

em  Melaphyrbreccie im Mittelrotliegend 20
cgn Hanselberg Konglomerat >

rm A Arkose >

rm1 Rote Sandstein und Schiefertone Mittelrotliegend

Tu Rote Schiefertone ? Unlerrotliegend

slox Hexensteinarkose Stefan 21
stof  Dunkelgrauer fl5zfilhr, Sandstein  »
stoc Graue Arkose der Flézzone >
slog  Grobe, graue Liegendkonglomerale »
stol  Rote Schwadowitzer Schichlen » 29
k Kalkfltz
F Kohlenfloz

4
Po Porphyr
M Melaphyr und Porphyrit 0
stmg Gneiskonglomerat ~ Wesifal L
stm  Schatzlarer Schichten » 94
Ph Phyllit
Gl Glimmerschiefer
Gn Gneis 2%

B Bohrloch

A

- o

27

Mitteilungen der Geologischen Gesellschaft in Wien, Band XXVI, 1933.



W. Petrascheck: Der bohmische

Blimmerschiafer-
Bneisformation formation

Brotrt-wnd” Glimmorachiofir  Amphibalit
Zwaiplimmengneise (#pradizadeschiolhr )

0ber-(Produktives) Garbon
tiweiler Schichten

Hofow prowe A
iy

intosesandt Obare OftwiBacbnanzerSeh)ia)  ders
i x-Hewanstoinarkosen
Uit Otrwr SbmaclowrfesrSch K1)

Mesovulkanische Eruptivgesteine

Welaphyrivite Aersanti?

50%24
33%2 Bstl.v Ferro

j Untere Gusebr Sohichien

Anteil der Mittelsudeten,

Mittel-Silur Oberdavon

-
Phyilite, Quoreite HNigselvchiohr KNafkstoine snd Gadbre
ond Kalksteine Tonschia e

Unter- Rotliegendes
Cuseler Gohiohtan

Buntsandstein

Susgm

Glimmer-Porphy?  Dolomitisahe 55, 1 i - Blallrote Sandshaine
Loton umid Halksteim

renseh
Formationsstue

:sbm

Palasovulkanische Eruptivpesteine Untercarbon

{Gulm )

Forelfons fin Serpenimn Brabar Frandt Monglomerate.

Graswachsrzandslome

Fo;nff‘.u bo et
: . [alkatoine
Mittel - Rotliegendes

{intere LabachenSchicht, Obers LebacherSchicht, Ober- Rotliegendes

Hellrote Sendsleing,  Rote Kenglomerate T ] ) Folvit-und
0 Sehigfartone und o Qoaraporplyre
7 e enplomerate, Aalhsteing Aalksteine
- Korneoliagen
Obere Kreideformation Diluvium,

Taron feri- Emscher *  nordisches

=
oa—r! | 0o I e

[ S L iy : _
[« Pinerkalketern  Dber Unpagiradertes Oberar Quactarcendston Mipsaynd Sande
“ Planerkatkston | Turcn, Alsnermarge! [ L Gaddagoittm

] Alte vlischottor
(W0 Turoa, wind- Kolkstaing 2 wnd Lell

ginheimisches

\'ialdan!:ur&ahich‘.un

Sanapfenns Konflornoraly
Sehiafortone und
Aohienflire

Alluvium

\ p\

Ober-(Produktives) Carbo n
eiDsteiner Schichien  Saarbruckeriooalzlarerseht

Grobe Renplomerate,  Sandaforne donp:
Sanclsteime und Sobiaferton
Schiafirtonaiz) Hohlon

etmp- Gnsishunglomarate

Mezovulkanische ﬁrupiivgesfalne‘__

t.‘-'rmfnpwpﬂ pr Malsphyre ind

und Porahyrit Molophyr-Mandelsteina

[
o o

jﬁ;-r;s!,wdfn

L]

beologische Ubersichtskarte
|

IEDERSCHLESISCH-BOHMISCHEN BECKE

im PreuBischen Gebiet nach den Aufnahmen von E.Dathe,G.Berg und E.Zimmermann
im Oesterreichischen Gebiet nach den Aufnahmen von W.Petrascheck
bearbeitet
im PreuBischen Teil im Oesterreichischen Teil

durch durch
Herausgegeben von der Kaniglichen Preufiischen Geologischen Landesanstalt

Mafstab 1:100000.

iy

> 2 WV
e ———————

—

-
=

A =T

e

e I:

bk
et

By

50°1a

Gor v Nowak 1977

Topographische Grundlage nachden Karten der Konigl Freul. Landesauthahne.

Mitteilungen der Geologischen Gesellschaft in Wien, Band XXVI, 1933.

Ath. Anst.v A!(.‘[I.I'B.TII.Z, erhin




	Petrascheck, Wilhelm: Der böhmische Anteil der Mittelsudeten und sein Vorland.- Mitteilungen der Geologischen Gesellschaft in Wien, 26, S.1-136, 1933.
	Seite 002
	Seite 003
	Seite 004
	Seite 005
	Seite 006
	Seite 007
	Seite 008
	Seite 009
	Seite 010
	Seite 011
	Seite 012
	Seite 013
	Seite 014
	Seite 015
	Seite 016
	Seite 017
	Seite 018
	Seite 019
	Seite 020
	Seite 021
	Seite 022
	Seite 023
	Seite 024
	Seite 025
	Seite 026
	Seite 027
	Seite 028
	Seite 029
	Seite 030
	Seite 031
	Seite 032
	Seite 033
	Seite 034
	Seite 035
	Seite 036
	Seite 037
	Seite 038
	Seite 039
	Seite 040
	Seite 041
	Seite 042
	Seite 043
	Seite 044
	Seite 045
	Seite 046
	Seite 047
	Seite 048
	Seite 049
	Seite 050
	Seite 051
	Seite 052
	Seite 053
	Seite 054
	Seite 055
	Seite 056
	Seite 057
	Seite 058
	Seite 059
	Seite 060
	Seite 061
	Seite 062
	Seite 063
	Seite 064
	Seite 065
	Seite 066
	Seite 067
	Seite 068
	Seite 069
	Seite 070
	Seite 071
	Seite 072
	Seite 073
	Seite 074
	Seite 075
	Seite 076
	Seite 077
	Seite 078
	Seite 079
	Seite 080
	Seite 081
	Seite 082
	Seite 083
	Seite 084
	Seite 085
	Seite 086
	Seite 087
	Seite 088
	Seite 089
	Seite 090
	Seite 091
	Seite 092
	Seite 093
	Seite 094
	Seite 095
	Seite 096
	Seite 097
	Seite 098
	Seite 099
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	page 2
	page 3
	page 4


